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In den .Tahnn 1^39 iinrl 1840 unternahm ich eine kritische 
Bearbeitung des gnecliisclien Iseuen Testaments. Die Ausgabe des 
katholischen Professors Augustin SchoJz war wenige Jahre vorher er- 
schienen und mit Theiluahuie aufgenommen worden. Noch grössere« 
Interesse erregte die um dieselbe Zeit vom berühmten Philologen 
Carl Lachmann dargebotene Ausgabe. Scholz hatte infolge längerer 
und ausgedehnter Reisen Hunderte von griechischen seit dem 10. 
Jahrhundert verfassten Handschriften zueilt nachgewiesen und ein* 
gesehen; wie diese Handschriften den seit Erasmus in der christ^ 
liehen Welt verbreiteten Originaltext des Neuen Testaments gi-5ssten- 
theib bestätigten^ so vertrat auch Scholz die Hdnuttg^ dass aus diesen 
Handschriften mit Sicherheit der ftchte Aposteltext zu schöpfen sei, 
nur dass er dennoch in seiner Ausgabe nach Griesbach's Vorgang 
in manchen einzelnen Fällen die älteren Dokumente bevorzugte. 
Lachmann dagegen schloss sich den kritischen Grundsatz^ IKchard 
Bentlcy s an und versuchte dcmgemäss durch ausschliessliche Be- 
folgung einer gerinj^cii Auzalil ältester Dokuaieutc dem ächteu 
Aposteltcxto näher zu iulircn. 

Bei niciucm eiijconon gewagten Versuche einer neuen Bearbeitung 
des Ncuuii Testamentri gewann ich die LrlK'i zcumuig, dass zur Her- 
stellung doH IVkIcs, wie er einst aus der Hand der Verfasser ging, 
die wenigen iiitesten Dokumente, vom 4. 5. G. Jahrhundert, bei 
weitem wichtiger seien als die vielen hundert Urkunden der späteren 
Jahrhunderte, in denen sich fast übereinstinnnend derjenige Text 
wiederholte, der aihnählig in der byzantinischen Staatskirche herr- 
schend geworden. Zugleich aber hatte ich Angesehen, dass gerade 

die ältesten Urkunden mit wenig Ausnidunen nur erst äusserst 
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manpolhat't erforscht worden waren. Die Aufgabe, den li(;iligen 
Urtext, von dem das Christenthuin selbst in der grössten Abliängig- 
k< it steht, mögliehst sieher herzustellen, ei*sehien mir als eine der 
höchsten Aufgaben der christlichen Wiaftensahaft Die Förderung 
dieser Aufgabe lag nach der gewonnenen Ueberzeogung vor allem in 
neuen, den ältesten Textesquellcn gewidmeten Forscbungen. Ich 
war entachloasen hieran meine eigene Kraft zu setzen, und schätzte 
mich glücklich zu diesem Zwecke im Octbr. 1840 mit einer Unter* 
Stützung der kdnigl. sächsischen Regierung auf Reisen zu gehen. 

Mein nächstes Ziel war Paris, wo mehrere der ältesten Keutesta^ 
mentlichen Handschriften — vor allen Bnderen der Codex £phraemi 
und der Codex Claromontanus — als noch ungehobene Schatze an- 
zusehen waren. Unter der besonderen Gunst der Conservatoren der 
grossen königlichen Bibliothek gelang es mir, die Bearbeitung und 
VerOfFentlidiung der genannten beiden Handschriften unverweilt in 
Angriff zu nehmen. Hehr als zwei Jahre verwendete ich auf Pariser 
Arbeiten, bereiste aber von Paris aus zu gleichem Zwecke auch Eng- 
land und Holland. Als ich die reiche Weltstadt verliess, in den 
ersten Jüanci Uigeu des Jaln-c?* 1843, hatt' u-li die Geuujj;lliuuii^', den 
boriilmiten Pariser Hil)eipaliiupöei5leii uu6 dcjii 5. Jahrhundert, dessen 
volJsuüidigc Ent/.lffeiuii;tj; früher für unausführbar gegolten und uueh 
nach der ehcinisclum Bchaiidluncf im .lalire 1S.')4 noch von unge- 
wöhnlichor ^>( lnvierigl:oit ge])liebeu, in diplumatisch genauer Form 
gedruckt in Händen zu halten. 

Dieser Erfolg gab mir zuerst den Muth, auch an eine Picise in 
den Orient zu denken. Der (\>dex Kphraemi so gut wie die aller- 
meisten der ältesten griechischen Urkunden, mit denen die europäi- 
schen Bibliotheken geschmückt sind, stammen aus dem Oriente, d. h. 
aus denjenigen Ländern des Orients, in denen die Wissenschaft, 
besonders die christliche, ihre früheste Pflege gefunden. Könnten 
dort, namentlich in den Klöstern, ihren Bibliotheken und Winkeln, 
nicht noch wichtige Ergänzungen fUr unsere literarischen Reich- 
thümer verborgen sein? Die auf die wenigen ältesten Dokumente 
zu begründende Festotellung des Aposteltextes machte es zu einer 
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Pflicht, so schien es, si< h zu vergewissern, ob unsere ITillsnuttol mit 
denjenigen sich ersdiopftf n, welche die Bibliotheken Europas ilai - 
boten. Bevor ic h JcthH-h meine Forftcliunp'n nach dem Oriente nus- 
zudelmen unlei-mihni, hi«,^ mir die Bereisun;^ (h-r Schweiz und IlnHenf« 
ob. Das letztere bot mir mit seinen Bibliotheken in liom und Isenpel, 
iu Venedig, Mailand, Modena, in Florenz und Turin eine reiche Aus- 
beute wenn es auch, trotz persönlicher Gunsit Gregor des XVI., nicht 
gelang, den berühmten Vatikanischen Bibelcodex l&nger ab 6 Stan- 
den zu sehen und zu benutzen. 

Anfangs April 1844 reiste ich von Livomo nach Aegypten ab; 
die hSn. sächsische B^ening und inebr^ edle Gtönner der Sache, 
der ich diente, hatten mir die Verfolgung mdnes orientalischen 
Planes möglich gemadit. 

Einen Monat später, Mitte Mai, trat ich den Wfistenweg zum 
Sinai an. Das St, Katharinenkloster am Fusse des granitenen Mosis- 
bergs, vom Kaiser Justinian um 530 erbaut und reichlichst ansge* 
stattet, ist nie zerstört worden: um so mehr liess sich auf alte, sehr 
alte Pergamente in seinen Blauem hoffen. In demjenigen Baume, 
der die Bezeichnung der Bibliothek goniesst, standen ringsum an den 
Wänden auf Regalen gedruckte und geschriebene Bücher aul<^estcllt. 
Ich durchmusterte sie einzeln. In der Mitte der Bibliothek stand 
aber auch ein grosser Korb mit Ueberresten schndliattcr Hand- 
schriften. Ais ich an die Prül'ung desselben ginf;. l>enKukte Kyrillos, 
der Bibliothekar, dass schon zweimal der Inhalt des Korbs ins Feuer 
geworfen worden sei. Es lag :ilso jetzt die di'itte Füllung vor, die 
allem Anscheine nach dieselbe Bestimmung hatte. Wie erstaunt 
musste ich daher sein, als ich daraus eine Anzahl griechisch be- 
schriebener Pergamentblätter von gifisstem Formate hervorzog, 
deren palfiographische Erscheinung auf das höchste Alter schliessen 
Hess. Die ältesten griechischen Bandachriften, welche die euro- 
l^schoi Bibliotheken besassen, hatte ich nicht nur gesehen, sondern 
auch zum Behuf einer neuen griechischen Paläographie stuflürt, zum 
Theil, darunter die Vatikanische Bibel, mit eigener Hand facsimilirt. 
Kein Auge konnte daher vertrauter mit alten griechischen Schrift- 
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foniieu sein. Aber ich hatte nichts gesehen, was sich für älter nh 
die Hinaitischon Tilätter halten liess. Ihr Inhalt wies sich aU Alt- 
te.stuuieiitH('li aus, t's»' waren historisrhc- \ui<l |)rü[)])etische JUirlicr; die 
Zahl der Biälter war 129. Die licBtinimuug des Korbs ermöglichte, 
dass mir der kleinere lose beisammen liegende Theil der Blätter, 43, 
auf meinen Wunsch abgetreten wurde. Als ich später aucli den 
Besitz der übrigen ansti'ebte, erhoben sich Schwierigkeiten von Sei- 
ten des Superiors, obschon er keine Kenntnisf? von der Sache selbst 
yenneth. Ich verzeichnete nun genau den Inhalt der zurückbleiben- 
den 86 Blätter; es waren die Bücher Tobias und Judith, das 1. nnd 
4. Buch der Maocabäer, der Prophet Jesaias mit 6 Blftttem Jeremias, 
sowie 9 kleine Propheten. Auch schrieb ich dne ganze Seite mit 
den 8 letzten Colamnen des Jesaias und der ersten von Jeremias 
worfgetreu ab. KyriU aber, dem Bibliothekar, der mich während 
meines Aufenthalts am Sinai mit Freundlichkeiten überhäufte, em- 
pfahl ich's aufs Angelegentlichste an, diese kostbaren Blätter wohl 
zu hfiten. Ich fügte hinzu: und auch alles, was sich etwa noch ähn- 
liches finden sollte; denn ein alter Einbandsrest an den dort geblie- 
benen Blättern bewies augenöclicinlieli, dastä liier eine umfäglichen 
Bibelliand schritt vorgelegen hatte. Zugleich sprach ich Kyrill unver- 
holen Tunine Absicht einer wiederholten Reise nach dem Sinai aus; 
ich deutete ihm auch an, dass ich dabei die kais. russische Regierung 
ins Interesse zu ziehen suchen würde. 

Den zuletzt geäusserten Gedanken wollt' ich schon verwirk- 
lichen, als ich auf derselben orientalischen Reise einige Monate 
später in Constantinopel vom kais. russischen Gesandten enipfangen 
wurde. Doch Hessen mich's Bedenklichkeiten, die mir über eine 
Verständigung gekommen waren, yorziehen, mein Geheinmiss vor 
der Hand zu wahrm. 

Als ich zu Anfang des Jahres 1845 nach Leipzig zurückkehrte, 
hielt ich's für eine Pflicht der Dankbarkeit gegen die vaterländische 
Segierui^, sämmtliche Handschriften, die es mir gdungen war im 
Oriente aufeufinden und zu erwerben, griechische, syrische, kop- 
tiscke, arabische, georgische, darunter die uralten Alttestomentlichen 
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Fragmente, zum Besitzthum der Loipsiger Universitätsbibliothek zu 
machen. > Die unveigleichlkhen Blätter vom Sinai^ mit dem Namen 
eines edlen Forsten, des Königs Friedrich August II. geschmückt, 
beeilt' ich mich aber auch der gelehrten Welt zum Gebrauche £U 
abergeben. Ich liess daher sämmtliche 43 Blätter zu je 8 Colnmnen, 
mit allen ihren zahlreiche Correktiuren und Zusätzai, unter mein^ 
Contvole lithographiren und mit einem kurzen Commentar 1846 im 
Druck erscheinen.* 

Dennoch hielt mich diese Veröffentlichung nic^t ab, die Her- 
kunft der Handschrift zu Terschweigon. Weshalb? Ich ging darauf 
aus. die am Sinai noch zurückgebliebenen Fragmente, doppelt so 
viel als die nach Leipzig gebiaclileiij uaehzuholen. Ain J^eiliarzto 
deg Vicekönigf? von Aegypten. IVuner-Bey, bcsass icli einen zuver- 
lässigen Freund, der die Erwerbung vermitteln snilte. Als ich ihm 
aber inne ansehnliclie Sinnnie zu diesem Behüte /.ur ^'ert"ü*ruii;z 
stellte, gab er mir die Auskimtt, die er durch einen befreundeten 
Sinai-Reisenden erlangte: „Seit Ihrer Abreise vom Kloster weiss 
man daselbst sehr wohl , dass es einen Schatz besitzt. Je mehr Sie 
bieten, um so weniger wird man die Handschrift abtreten." 

Dieser Aufschluss bestimmte mich zu einer zweiten Reise nach 
dem Oriente. loh hatte dabei die Absiebt, die übrigen Sinaitiachen 
Fragmente f deren Erwerbung unmöglich schien, an Ort und Stelle 
genau zu kopiren, um sie nach meiner Abschrift veröffentlichen zu 
können. Ich verrieth mein Geheimniss und die darauf bezügliche 
Absicht dm damaligen sächsischen Unterrichtsminister von Beust; 
bereitwillig gewährte er mir die zur Reise nöthige Unterstiitzui^. 

1 Diese Abtretang gettchah gegen Deckung einiger Reisesvhuldcn. Yergl. 
nipiiip Anccdota Sacra et prof;ni!t ex r»rii>iito et occidente allata. Ed. II. 1861. 
Seite VI. Note. Ebcnd.tselbät ist ein V'er/.eiclinisb lier Manuseripta Tischen- 
dorfiana in der Lcipz. Uuivcrs.-Bibliotbek gegeben, die ausser anderen Selten- 
heiten 3 griechiidie Palimpieste und auch v^reres Ktanische enthalten. 

3 Der Titel heisst: Codex Frideriee-Augnstantts aive FVagmenta Velnis 
Tcstunienti c codice Graeco omnium qui in Europa supersunt facile antiquissimo. 
In Oriente detexit, in patriam attulit, ad modnm codicis edidit Conit. Tischen- 
dorf. Lipsiae 
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Mitte Januar reiste ich nach Aegypten ab; Anfangs Febmar 
begrüsste ich znm avreiten Haie das St Katharin^iklostor am Sinai. 

Aber meine Nacbforachungen im Kloster hatten ein«i über- 
raschenden Verlauf. Mein Fund vom Jahre 1844 war und blieb 
unauffindbar. Der wohlwollende Bibliothekar KyriUos war noch 
immer an seinon Platse, er konnte sich aber nicht erinnern was aus 
jenen Bibelfiragmenten geworden war, die ich 9 Jahre vorher aus 
dem geiUhrlichen Korbe hervorgczugen und seiner Obhut cnipfuhlen 
hatte. loh schloss daraus, dass ohne Wissen KyrilTs darüber im 
Kloster verfli^ worden sei, und da«B sie den Weg nach Europa ein* 
geschlagen haben mochten, wahrscheinlich nacli England oder nach 
Russland. Diese Waluscheiulickkeits Annahme liess es mir erklär- 
lich erscheinen, dass noch nichts darüber in die OeflFentlichkeit 
f^c'drungen war. Aber eine Spur der HaiKUihrilt fand sich doch. 
In einem griecliischen Codex mit Heilig* n-f Juschichten, den ich apo- 
kryphischer Apostelgeschichten halber (Im i lihlHttorte, fand ich näm- 
lich, gleich einem Buchzeichen, ein Blättchen, eine halbe Hand gross, 
das unverkennbar derselben uralten Bibelhandschrift angehört hatte. 
Es enthielt ein paar Verse aus dem 24. Buch der Genesis. ^ Damit 
hatte ich einen neuen Beweis in Händen, dass ursprünglich eine 
vollständige Handschnfl: des Alten Testaments vorgelegen haben 
mochte. 

Uebrigens wurde mein Miserfolg in Betr^ des gesuchten Klein- 
ods durch andere glückliche handschriftliche Funde meiner zweiten 
orientalischen Reise rechlich ausgeglichen. Sechzehn Palimpseste^ 
zur Hälfte von grösserem Umfange, mehrere griechische Unzial- 
manusoipt^ dne Anzahl griechischer, koptischer, hieratischer und 
hieroglyphischer Papyrusfragmente, andere sehr alte syrisdie und 
arabische auf Pergamenti auch eine Sammlung karaitischer Hand- 
schriften, begleiteten mich im Mai 1853 in die Heimath zurück.* 

3 Sie erschienen im Drucke 1857 im 2.B&ade der Monument» sacra inedita, 

Nov.n coürctio, Seifr; .^Sl. 

4 Vergl. darüber die schon augeführten Auucdota sHcra et profana, ed. II. 
1861. 
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Bald darauf eetzf ich mich daran, die 1842 mit dem Pariser 
BibelpalirapBOBten, genannt Codex Ephraemi, begonnene und durch 
verschiedene fthnliche Dokumente unterdessen weiter geführte 
„christliche Urkundenbibliothek'' durch eine neue Sammlung von 
tausendjährigen griechischen Texturkunden des Neuen und Alten 
Testaments zu vervollständigen. Den ersten Band derselben, erschie- 
nen im Nov. 1854, könnt' ich mit fünf von mir im Oriente entdeckten 
Palinipsesten , vom lünften sechsten und siebenten Jalirhundert, 
sowol Neutestamentlichen als Alttestamentliclien liilialts. ausstatten. 
Diese (Toloiii nlit il nützt' ich aber auch lür luuinen aus den Augen 
verloren« !! perijauicntuiicu Jiii« Ischatz. Tlieüs wollt' ieli den glück- 
lichen ^writcn Finder, der die prüchtiiieu Hliitter entlührt zu haben 
schien, veranlassen, diese letztern nicht länger der Wissenschaft vor- 
jBuenthalten; theils wollt' ich die Ehre der Kntdeckung, wodurch sie 
ja zugleich vor der Vernichtiuip; durch Feuer bewahrt worden waren, 
tiir mich selbst in Ansprucli ii< liinen. In dieser doppelten Absicht 
deutete ich in dem genannten Werke den Inhalt jener Bl&ttOT an, 
und brachte zugleich den iSchluss von Jesaias nebst dem Anfange 
von Jeremias (siehe vorher Seite 4) wortgetreu sum Abdrucke.^ 



5 Veigl. Monum. sacr. iiied. Nov. Coli. Vol. I. B. XXXX. , wo es heiast: 
„Auf meiner ersten orientalischen Keisc (1844) entdeckte ich zwei Ueberreste 
„einer AUtettamentlichen HandseliTift, deren hohes Alter wol von keiner «n- 
„dern auf uniere Zeit gekommenen grieehisehen Pergnmenthandsdirift über- 
„troffen wird. Den einen Theil derselben war ich so glucklich im Original ztt 
„orwerben; ich hraclite sie mit in die lleimath, mnelite sie zu einrr Zierdp der 
,4^ipziger Universitätsbibliothek, schmückte sie mit dem Namen des Königs 
„Friedrich Augiut und gab sie heraus (1816). Die Erwerbung der andern 
„Ueberreste strebt* ich umsonst an; in der Hoffnung, das« sie mir spiter gelin* 
„gen werde, schrieb Ich nur eine S^te davon ab. Was aus den kostbaren Origi- 
„nalblättern später geworden sein mag, hab' ich (18.')3) nicht erfahren; aber ich 
„glaulte dass sie lünfr-st nach Europa gebracht worden sind. Sie vor der Ver- 
„nichtung gerettet zu haben, da« muss ich als mein Verdienst in Anspruch 
„nehmen ; denn unter weggeworfenen Ueberbldlweln versehiedmer «Iter Hand' 
,,schriften fitnd ieh sie und sog sie daraus hervor, deutete sueh ihren hohen 
„Werth an und veranlasste eine bessere Aufbewahrung derselben. Da aber bis 
,Jet8t von diesen Fragmenten, welche die B&cber der Propheten Jesaias und 
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Was ich hierbei veriDtttfaet und gefbrchtct, daa traf nicht im £ntr 
femtesten zu; meine Gedanken waren weit hinter den Wegen der 
Vorsehung zurückgeblieben. 

In den nächsten Jahren war ich durch mehrere grössere Publi- 
kationen gefesselt, übschon ich dreimal die Uuivorsitätsferion zu 
Bibliotheksforschniij:;!'!! in Dcutsdiluud, in der S* lnvclz und in iOn^- 
Innfl 1)( nützte, l iiitiinL^Iiclio Studien legte mir besonderb die siobontc 
kritibclic AuwuLeituiig uieiacs ^riceliisoliou Neuen Testaments (edi- 
tio 8eptim?\ eritiea maior) auf. Nielitüde.-^titw cniuer verliess mieli der 
Gedanke neuer mientaliseher R*'isf>forBelmnj;en nicht. Ich sah mit 
meinen beiden Ii i;li< l ea Reisen in den Orient noch keineswegs meine 
Aufgabe für erledigt an. Da und dort hatt' ich ea noch an gründ- 
licher iSiicliforschung fehlen lassen, den Berg Athos mit seinen zahl- 
reichen Klöätem und Bibliotheken hatt' ich, obschon ich's längst 
gewollt, noch immer nicht besucht Mehrere Gründe bestimmten 
mich jetst, für eine neue Beise an den Orient das besondere Inter- 
esse der kais. russischen Regierung rege sn machen.* Vor allem 
war ich wohlbekannt mit dem guten Klangt den der russische Name 
in den orientalisdien Klöstern hat. Ich liess daher im Herbste 1856 
ein Piomemoria darüber, worin ich betonte dass es sich um eine 
Wahrung der Interessen der Wissenschait wie der Kirche handelte^ 
durch den kais. Gesandten zu Dresden, Baron Schröder, dem kais. 
Untwrichtsminister Abraham von Noroff überreichen.^ Der Letv- 



„Jcremia» (und andere}, die Bücher Tobias und Juditli, unch <Vio l'üdK r Cd.is 1. 
„und 4.) der Maecabäer enthielten, noch nit hts »m Liclit giitielt'ii ist, »o halt' 
,,ic}rB für meine Pflicht, das wenige, was ich davon (1844) abgcaclu-iebcn habe, 
, Jetst bekannt sa na<^en.** 

6 Frfiber hatte ick sweimal der kjSnigL prenss. Begiorang einen Bhnlicheii 
IJeise-Antrag gestellt. So gross auch die Sympathie Friedr. Wilhelm dei IV. 
diifiir war, dit- Tiocli diireyi von Humboldt p:rstrifrf*rt wurde, SO wenig 
gelang es, den CulhiHiuiniHtor von Kunnior datlir /.n rrwlirnien. 

7 Anknüpfend an die früher vun mir aui» dem iJunkcl hcrvorgezogeneti 
Haadsdniften sclirieb ich : „Diese kostbaren VermftditDisse einer Zeit, wo das 
ernste Stndienleben in den orientalischen Kloetersellen ^bea so heimisch war 
«Is es jetst fremd ist, geboren, so glaube ich, eis ein heiliges Eigenthum der 
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tere, ein Mann von Geist und überraschender Gclehraamkeit, auch 
durch seine eigenen orientalischen Reisen rortheilhaft bdcannt, 
schenkte meinem Antrag sofort die lebhafteste Tbeilnabme. Im 
Sommer des Jahres 1857 kam er selbst nach Leipsig, um mit mir 
persönlich den gansen Plan zu erörtern. Er äusserte dabei sogar 
den Wunsch, fAr die Reise nach dem Athos sich mir von der Krim 
aus anzuschliessen. Auch die kaiserliche Akademie au Pet^sburg 
wurde beiragt und sprach sich entschieden fdr mich aus.* Von 
anderer Sdte mochten Bedenken dn^ogcn erhoben werden, daiis 
einem Fremden eine kaiserliclie Mission übertragen werde, die es 
voizuj^sweisc uiit der Oeistlicijkoit des Orients ?:u tliuii zu haben 
schien. Ks verzoir »ich die Entscheidung- Aiiraham von Noroff 
schied aus (h'ui Miiiist< iiimi uuil erhich von l\(>wah'u>ky zum Nach- 
folger, (loch bh"( 1) w st iiicii Sympathien liu' iik iur »Sncho treu. Mit 
besonderer Gunst war < Irosstürst (Vjnstaiitin , des Knisers hoch- 
begabter Bruder, dem Unternehmen zugethan, wozu namentlich 
Theod. V. Grimm, sein früherer Krzicher, damals wieder als Erzieher 
des Thronfolgers nach Petersburg berufen, gewirkt hatte. Auch die 



gesammten wisaeimchaftlichen Welt an. Welch ein reiches Geistesleben ist für 
die europäische Welt aus den düsteren und verlassenen Klosterwinkehi des 
^lorgonlandes dadurch aufgegangen, dass die iubaltsscfaweren Pergamentbliltter 

des Mittelalters, die griechischen ganz besonders, unter den Hiniuicl europäi- 
scher Cultur und Wissenschaft verpflanzt wurden. Von Jrnrn rhrwihnli^rcn 
Urkunden ist aber noch heute in den Heimathsstütten selbst mehr und Wich- 
tigeres, besonders auf den Gebieten der christliehen literatnr nnd der byzan» 
tinischen Geschichte, flbrig als mau geirdhnlidi annimmt.'* 

8 Siehe Bulletin de la dasse des seienees historiqnes, philologiqaes et poli- 
tique» de Tacad^mie Imp&iale des seienees de S. Pdtenhenrg. No 826. 3S7. 

tom. XIV. No. 14. 15 p. 2'{9. Stephan! »"exprime dgalement avec les plus 

grands elogcs sur la capacit^ et le mdritc de M. Ti^ifhendfirf. II desirc donc, 
et ses deux coll^gucs (MM. Dorn et Brosset) partagent son avis, quo Ic savant 
sazon puisse ^re mis k mSme d'ex^cuter le voyage de recherches et d'acquisi- 
tions dont il «st rendu compto dans le memoire de S E. M. de Scfaroeder." — 
La CluHHo .I])])! nuvMiit les conclusions de ce rapport decide d'en präsenter une 
copie :i S. K. M lo President, en cxprimant l'espoir quc le GottTemement roudra 
bieu appujr'cr cette entreprise de ses moyens. 



Digitized by Google 



10 



beiden Kidserinneii, die Kaiserin Marie und die Kaiserin-Mutter, 
interessirten sich dafiLr. 

Da dennoch die Entscheidung noch immer ausblieb, für mich 
aber diwch die nahe Vollendung der editio septima critica maior des 
Neuen Testaments der passende Zeitpunkt fttr den Antritt der Rciso 
immer naher rückte, so hatt' ich keine f2;erinjrc Cienu^rthuung danm, 
das« mir der Cultusministcr von Falk' u>ti in nach ihU'vn J858 
erklärte, sowol die königliehe Ixegicnmg als auch Se. Muj. KöDig 
Johann würden einer neuen Keiso in dfu ()ri<'nt niögliihst Vorst Inib 
leisten, wenn meine Sehritte in IVtci-sbiirg <l(-s gewüngrlitcn iM tul^^^s 
ermanfreln sollten. Ich wrtj^ic! deshalb nach Petersbvu'g die Bitte zu 
riehten, meinen Antrag nunmehr, sei es im In jahenden oder im vf-r- 
neinenden Sinne, entscheiden zu wollen. Ich erhielt darauf ein 
Telegramm, das von Noroff und von Grimm unterzeichnet hatten, 
und das die jabung in nächste Aussicht stellte. In der That folgte 
sie bald nacli. Der Älangel an verfügbaren Fonds im Unteirichts- 
ministerium veranlasste Kowalew.-^ky, durcli Grinnn die unmittelbare 
Vertretung des Unternehmens bei Sr. Majestät dem Kaiser der Kai- 
serin Marie nahe legen zu lassen. Grimm überreichte der Kaiserin 
ein hierauf besfigliches Billet, in dem Augenblicke als beide Maje- 
stäten den Waggon bestiegen, der sie auf mehrere Wochen nach 
Moskau fuhren sollte. Schon in der darauf folgenden Nacht empfing 
Kowalewsky telegraphisch d^ Befehl, mir die gewünschten Fonds 
zur Verfügung zu stellen. Im Sept. 18d8 ging mir diese Entschei- 
dung durch den Minister zu, und 2 Monate später nahm ich beim 
Fürsten WolkoDskj, dem kaia. Gesandten zu Dresden, die sowol zur 
Reise als auch zu Erwerbungen verlangten Summen in russischem 
Golde in Empfang. Weder hatte ich hierüber auch nur eine Be- 
scheinigung auszustellen, noch ging mir irgend ein Wort der lu- 
hüuktioii oder Verpflichtung zu: so sehr stempelte die kaiserliche 
Munificcnz das Unternehmen zu einer Sache edlen Vcniuucns. ^ 

'J Dit' Revue des flenx Mond(?ä braclito 18t>5. Tum« I.VITI. mus (lf»r «r'^ist- 
rcichen Feder Saint-Kcue Taillandier s, eiuet» berübinteu Keuuers der deutschem 
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In den leisten Tagen des December 1858 lag das Neue Testa- 
ment in der neuen 7. Bearbeitung (2 Bände in 8<*) fertig vor mir, und 
in den ersten Jftnnertagen 1859 verHess ich Leipzig, um mit dem 
nächsten Uoyddompfer nach Aegypten abzureisen. Als ich dort 
angekommen, folgt* ich ohne Aufenthalt dem Drange nach dem Sinai, 
der mich beherrschte, trotzdem dass d&e alte mächtige Anziehongs- 
punkt von 1844 seit der Erfahrung von 1853 g&nzlich aus meinem 

Literatur, einen Artikel mit der Uebersehrift: Une mission russe en Pale- 
stin«, der den Thatbeatand bisweilen durch gewagte Cotnbination übcrscbritt. 

UrVjcr dif Anbnbniing der Rpi«f> lioisst i a durf ; Ja- hrnit qu« faiBaieiit dnn? In ville 
sainte le noin et lefl travaux de M. Tischeudutl" attira bientot Tatteiition de la 
Huasie. Les Ausses out les jeux uaturellemcut tournds vers J^aalem ; leur 
d^aite en Crim^e ne les lendait pas indiffjrenB, il s'en faat bien, h toul ce qui 
inttfrSBse la Turqnie d'^Asie. L'ann^ mSme oa le trsit^ de Paris, apifa la cbute 
de SÄastopol, vcnait d'arreter Tambition moseovitc et de consolider Tempire 
ottoni?m, eV'8t-h-dire au momeiit nu los travaux de bi pnix dovnimt siiccf^dcr poiir 
loiigtemps aus entreprisea guen iere», le chef de bi l^gation ruösc aupres de bi 
couT de Dresde fit proposer a M. Tiacbeudorf une trobi^me exp^ditiou scienti- 
fique en Palestine au nom et aax fraiB du tsar Alexandre II L'offire venaii da 
ministre de riustraetion publique de Bussie, M. le comte de Norof, connu dans 
]p moiule (los k'ftrrs par ses voyagcs en Orient et sa solide Erudition. Le tsar 
lui-meme B'iiitPi ossait vivenieut k cettc affaire; la tsariiip, nf^n princesse de Hesse, 
la taarine-douaiiiere, sceur des deux rois de Frusse Fröderic-GuiUaume IV. et 
GuiUaume I*^, j mettaient de leuv oot^ nne sorte d'enthottsiasme pairiotique et 
religieax. Elles aimaient )i montrer k la RusBie qae rAllemagne Hegel et de 
Straus.s n'dtait pas tonjoura un foycr de i:rl(i(nu' destructi\o; qui done avait 
deployd plus de zelc et de savoir que M. l isclieiidorf pour etablir rautlieutieite 
des textcs 8ur lesquels rf:'i>ose la foi des premiers sif'flos cbrdtiens, bi foi com- 
mune k toutes les divisions de Nglise universelle, niais que l'eglise orthodoxe 
Tevendique au ncm de la langue greeque comme an treaor dont le d^pdt lui eat 

confi^? Je ne veux pas exagdrer le r61e de M. Tisobendoirf; peut-on cepen- 

dant nr pas sc rappeler une teile kci" ir-, (l'apparition de rempcreur orthodoxe 
n'vonu a Kuiiil' ajirt-s plnsimirs siorlet; (rahspitce ~ - ) loi'sfju'on voit le ^^nnver- 
iK'HH'iit russr mcttn' la maiii en nuolquc sort sur ]c (IrtV'iisriir du texte helleuique 
des Eviuigilc» et accorder u ses travaux une protection solennelle V Ce paldo- 
graphc que les th^le^eua protestans de Londres, d'OxfSord, de Parts, araieat 
aaltt^ comme un aanveur, ce Protestant que le pape avait aceueüU eomme un 
auxiliaire, le voilh patronnd par VemperMtr orthodoxe, et un princeplein d'ardeur, 
le fr^rc memo d'Alexsndre U., veut que «on nom «oH attach^ k aes misaiona de 
Jerusalem ! 
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Qcnditskreue verachwunden war. Es mocbto daxü wirken, dass ein 
mir befreundeter Oxforder Gelehrter, der im Attfbmge der groBS- 
britanniscben Regierung fthnliche ForBcbungen wie ich im Morgen- 
lande verfolgte, in seinem offimellen Keisebericht »UBgcisagt hatte, 
dass er gerade den Sinai anbesucbt gelasaen habe, weil dort durch 
mich iinc! andere alles erschöpft zu sein schien.'* 

Am letzten Januar 1851) betrat icli, i^um dritten Mal im Laufe 
von 1.» Jahren die stillen liäume des Sinaiklosters. I<'h wurde aufs 
Freuiidlkiit^tc! bewillkommnet ; vor alh>n anderen gep:« invärtijren 
Brüdeni war mir der ehrwürdige Kvrillus seit 1H44 l»efrcundet. Der 
Superinr Diiniysios, Ijeknnnt mit der Mission, die niieli dies Mal 
naeh dem Sinai i^etuhrt, sagt*' wortlieli. rv wünselic und lioffo, dass 
es mir geiine:*'n werde, neues Licht und neue Stützen für die gött- 
liche Wahrheit aufzuHnden. 

Meine Nachforscbmigen in den verschiedenen Bibliotheksräu- 
men des Klosters waren nicht ohne glücklichen Ei t'nl<ir. Am 3. Fe- 
bruar war ich damit so gut wie sn Ende. Nach den einstmals durch 
mich vom Untergange geretteten Bibelfragmenten hatt' ich jedoch 
gar nicht wieder gefragt; es war mir seit meinem Besuche von 18Ö«i 
zweifellos geworden, dass nichts mehr davon im Katharinenkloster 
geblieben. In der Frühe des 4. Febr. sandt* icb daher einen Kloster- 
diener vom Sinaitischen Wüstenstamme der Dschebelijeb ab, nm 
meine Wfistenfnhrer, die auf den Weideplätaen ihrer Kamele ver- 
weilten, anfzuBUcben und fiir den 7. Februar behufs meiner Rück- 
reise nach Suez zu bestellen. Des Nachmittags macht' ich in Be- 
gleitung des Ikonomos des Klosters^ eines jungen Atheniensers, den 
Kyrillos unterrichtet hatte und seinen geistlichen Sohn nannte, einen 
Ausflug über den Hutberg zu der Sebaijch-Ebene, zu wdcher der 



10 „at Mount Sinai, attcr the visit of so eminent a palacograpber and critic 
SS Dr. Tisehendorff, to saj notbtng of the rUät» of many other liieraiy men, 
there oould be noitiing which could jastify the hope of diseorering anyfhing 
which hadevcaped thcir practised eyes." Siehe: Report of Hör Majesty'a Go- 
vernment on tlie Gi-f^pk Mmniscripts yet remainiiig in ]ibraries of theLevant, 
By U. 0. Coxe " (London Iböö.) 
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impoeante Gipfel des Dsehebel-Maea, den ich Tags snvor liesucht 
hatte, unmittelbar herabeieht Auf dem Rfickw^ unterhielten wir 
uns vom grieebisofaen Texte des Alten und Neuen Testaments, wozu 
die Exemplare von meinen Ausgaben beider Testamente, die ich 
dem Kloetw aum Geschenk gemacht hatte, die Vwanlassung gaben. 
Als wir in der Abraddämmming ins Kloster surückkehrten, bat 
mich der Ikonom in seiner Zeile Erfrischungen zu nehmen. Indem 
er sie mir vorsetzte, bemerkte er: ,Jch habe hier auch ein griechi- 
sches Altes Testament." Kr ginp^ hei diesen Worten in eine Ecke 
seines Zimmers, bruclitc ein iManusL i ipl vun grossem Formate, ein- 
gi'srliliifjen in ein rothes Tuch, herbei, und legte es vur uücli auf den 
Tiscii, Ich üfi'uete das zu^ekiuipfte Truh, und gah zu meinem 
grossen Erstaunen vor nieiii<')i Augen die prächtigen in vier Colum- 
nen getheilten Unzialsclirittzüge des Codex Friderico-Augustanus. 
Der Umfang der vorliegenden Blätter bewies sofort, dass er sich 
nicht auf jene dem verhUngnissvollen Korbe von mir entnommenen 
und zinückgelassenen Alttcstamentlichen Fingmente beschränkte. 
Ein paar flüchtige Blicke hinein Hessen micli Anfang und Ende des 
Neuen Testaments mit dem Briefe des Barnabas bemerken, und 
mein £rstaun«i sti^ aufs Höchste. Es waren noch mehrere Kloster- 
brüder, auch Kyriilos, beim Ikonom eijigetreten: sie waren stumme 
Zeugen meines Erstaunmis; begreifen konnten sie unmöglich was 
hier vorging. Ich bat, das Tuch mit seinem ganzen Inhalt — einm 
Einband hatten die Bl&tter nicht zu näherer Prüfung auf mein 
Zimmer tragen zu dürfen ; der gütige Ikonom gestattete es. 

Erst auf meinem Zimmer gab ich mich dem überwältigenden 
Eindrucke da TliatBache hin; meine kühnsten Hofinungen und 
Träume yraren übertroffen. Ich wusste, dass ich einen unvergleich- 
lichen Schatz für die christliche Wisseu.si liiitt In mtiuen Händen 
hielt. Mitten in der tiefsten Rührung erkiinnt' ich jetzt auch auf 
Blättern vor meinen Augen in blatitjeu Schriftzügen die Aufschritt : 
Der Hirte. In der That lag ausser dem vollständigen liricte des 
Jiainabur. nurli ein Theil vom Hirten des Ilcrmas vor mir: beide 
•äclu'il'teu Wiarden vor der Mitte des 4. Jahrhunderts Ton vielen 
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Seiten ale BestaadtbeUe des Keuen TeBtaments angesehen, waren 
dann aber, da sie die Kirche für apokr^'ph erklftrte, fast ver- 
schwunden. Die Bücher unseres Neuen Testaments waren voll- 
ständig : welch aassorordontlicher Vorzu^jj vor nngeren berühmtesten 
Jiibelhandsclu lit« (K r \ atikanischen und der Alexandriniselu n. 
Vom Alten Testament waiuu nii ht mir jene 86 Blätter wiedergefun- 
den, gondern — und wie kostbar war y-dt-ti einzelne Blatt — noch 
112 andiif mit isäniHitlichcn poetischen J^iuliorn. 

Es war Abends nach 8, eine Lamjx' crlfuclitete nur spärlich 
mein Zimmer; ein Mittel zur Heizung gab es nicht, obschon es ani 
Morgen im Kloster sogar Kis gefroren hatte. Aber es war mir nicht 
möglich, gegenüber dem entdeckten Reichtliume zu schlafen. Ich 
setzte niicli vielmehr sofort daran, den Brief de^ Barnabas, dessen 
«rster Theil nur erst aus einer mangelhaften lateinischen Ueber- 
setsung bekannt war, abzuschreiben. £s war mir klar, dass ich die 
ganae Handschrift abschreiben musste, wenn ich sie nicht im Ori- 
ginal sollte erwerben können. 

Kaum war es Tag, so liess ich den Ikonomos su mir kommen. 
Ich war reichlich mit Gold versehen, und versuchte einen Augen- 
blidL durch swei bedeutende Gesch^ke, das eine ans Klostw, das 
andere an den Ikonom, die Handschrift — „nutzlos für das Kloster, 
abor so sehr der Toidenz mein^ Sendung entsprechend'' — zu 
erwerben. Der Ikonom ihat recht daran, das Anerbieten abzulehnen. 
Ich erklärte darauf, dass ich die Handschril't ab8chrcil)en müsse. 
Dagegen erhob er keine Einwendung; eben so wenig im weiteren 
Verkehr darüber einer der andern Klosterltriuler Schwieriger war's, 
sich ülier die Ausführung der Abselnitt zu verständigen. Sofort 
könnt' ich zum Behuf einer mehrnionatlielieu Arbeit nielit im Kh>ster 
bleiben ; es fehlte an aller Zurüstung dazu. Icli wünsclite deshalb 
das Original nach Cairo mitzunclnnen : daniit waren alle einver- 
standen bis auf den hochbetagten Vitalins, den Skevophylax (Auf- 
seher des Kirchen(:;ei iiths), aus dessen Bibliothek, Ix stimmt für die 
erzbischöäichen Hinterlassenschaften und das Kirchengeräth, die 
Handschrift in die Zelle des Ikonomos gelangt war. Hierbei erftihr 
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ich auch wie es i^ekommen, dass nunmehr statt jener Fraguitnte von 
1844 eine 1 l;ui(lficl)rift von so grossartifjorn T'nifnnfre v(»rlajr- Bahl 
nach meiner ersten Ahreij^p vom Kloi-ter hatte man nämlitli, und 
zwar in der ehen genannt< )i zweiten Bibliothek, die andern Reste 
derselben Ilandsehritt, 2^'(l Jilätter, vorgefunden. Der hohe Werth, 
den ich auf die aua dein Ivorbe hervorgezogenen Blätter gelegt hatte, 
mochte zu weiteren NaehforGchungen geführt haben, wozu ich ja 
auch ausdrücklich aufgefordert hatte. Nach diesem Funde wurden 
die 8G Blätter in KyriJrs Händen an Vitalius zur Vervoilstfindigung 
fleiner 260 abgegeben. 

Der Superior DionjBios, dessen Wort in Betreff sofortigw Mit- 
nahme des Originals entscheidend gewesen wäre, war unglücklicher 
Weise nicht mehr anwesend. Am '2. Febr. war die Nachricht vom 
Ableben des hundertjähiigen lÜrzbiadiofs Conatantios za Constan- 
tinopel eingetroffen, weshalb er Tags darauf nach Cairo geeilt war, 
um sich mit den übr^mi Voratänden der Sinaitischen Brüderschaft 
zur Wahl des neuen Erzbischois nach Constantinopel zu begeben. 
Unter diesen Umständen entschloss ich mich auch meinwadts nach 
Cairo zurückzueilen, um wo möglich die Klostervorstände noch vor 
ihrer Abreise zu erreichen. Ich schied auf Wiederseh«! vom Sinai, 
obschon mich 2 an diese Vorstände von Kyrillos und vom Ikonomos 
gerichtete Schreiben begleiteten, welche die wännste Fürsprache 
dafür einlegten, dass meinen» \\ ansehe schleuniger Leberscnduug 
des Originals nach Cairo entsprochen werde. 

Am IH. Fel)r. früh traf ich in Cairo ein; wenige Stunden später 
war ich im Cniiiuer SinaikloKtei-, von welchem das Kloster der 
Wüste abiiäugt und versorgt wird. Zu meiner t^ros^ton Freude traf 
ich die Brioren versammelt an: im Begiiti, nach Constaniinopel 
abzureisen, waren sie von dort veranlasst worden zur Vornahme 
der Wald in Aegypten zu verbleiben. „Wir wollen's uns überlegen", 
war die Antwort auf mein Anliegen. Agatliangelos und seine 
CoUegen zogen sieh mit den beiden von mir überreichten Brief- 
schaften zurück. Kach ihrer Durchlesung traten sie wieder ein und 
erklärten sich bweit, noch am Abrad desselben Tags einen ihrer 
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Beduineu-Sheik» nuch dem Sinai zur Horboiliolung der Tl.kir. M-ln ift 
abzustiiulf 11. Icli versprach dem letztern, wenn er sieh nacli Kiülten 
beeilte, eine besoiKh'ic Hclohium«:;. Seine Eile ühi>isties^ aber fast 
das (rluiihiiche; deiiu seliun am Abend des 23. F( bj-. ritt er in (^airo 
wieder ( in. Am 24. früh überbrnrlite mir Agathangeluti mit .seinem 
Vikar das kostbare Frachtstück der Dromedarpost. ^Vi^ kamen 
nun auf dem russischen GeneralcouBulat Uberein, d:uss ich einzelne 
Hefte (Quatemioncn) von je 8 BHUtem aur Abscbrift entnehm«! 
Bollte, womit ich sofort den Anfang machte. 

Es war eine Folge dieser Uebereinkunft, dass ich von nun an 
fortwährend in persönlichem Verkehr mit dem KioBtei' stand. JBei 
einem mdner Besuche, ein paar Woch^ später, ersählte mir Aga* 
thangeloa, daaa Taga vorher ein junger englischer Gelehrter zur 
Schau der Handschrift gekommen sei. Ich hatte nämlich einem 
Cairiner Consularagenten von meiner Entdeckung erzählt Als bald 
darauf der junge ihm empfohl^e Qeldute aus England ankam, 
machte er ihn damit bekannt und führte ihn ohne Weiteres ins 
Kl<mter. Dieser hegnügte sich aber nicht mit der 8chau der Hand- 
schrift, sondern versuchte sie feil. zu machen und für England zu 
gewinnen. Ich fragte den Prior, was er zu den ihm gemachten 
Anerbietungen gesagt habe. Er antworicti; mir: Wir wollen lieber 
dem Kaiser Alexander mit der Ilandf^t iu itt ein (ieselienk machen, 
als sie für engliKclios OoJd vcrkuuteu. Solche i.«cbinmiugen hatt' 
ich länirst im Kloster anzuregen ^^csuclit; ich war glücklicli über 
diese ivuiiLi:j;ebung derselben und fusste in der Folge iUu'aui. Wel- 
cher Gedanke wäre auch bei der Vei-elirung der orientalischen 
Kirche für den Czaren, als Hurt und lächutis de» orthodoxen Glau- 
hens, gerechtfertigter gewesen. 

Dieser Zwischenfall veranlasste mich jedoch, nunmehr die erste 
öffentliche Kunde von meiner glücklichen Erfahrung zu geben. Ich 
verfaaate ein für die Oeffentlichkeit hestimmtes Sendschraiben 
darüber an den sächsischen Staats- und Cultminister von Falken- 
stein, aus dessen Händen es Mitte April 1859 zunächst in die 
„Wissensehaftliche Beilage der Xicipziger Zeitung'' (1859. Ko. dl.} 
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überj^ing. üluic dabei noch der an}^ei*eg^teu 8clieiikung des Originals 
irgendwie zu gedenken, hob icli schon damals die Gewissheit baldiger 
Herausgabe hervor, unt den Worten: .Jni Veitrauen auf die dem 
„Unternehmen zugewandte hohe kaisLilitlie Gunst glaube ich schon 
, jetzt der gelelirten Welt die baldigste und des Objekts würdigste 
„VeröfFentlichung der Handschrift in Aussicht stellen zu diu'feu. 
„Die Vatikanische Handschrift kannte mau seit drei Jahrhunderten, 
,,bevor violpfcliogten Wünschen durch ihre neransp;a])e genügt wurde. 
„Vielleicht bedarfs statt jener Jahrhunderte nur eben so vieler Jahre, 
„um die christliche Literatur mit der jetzt aiifgefandenen, einer 
„ihrer kostbarsten Urkunden zu bereichern.'' 

Meine AbBchrift von den 110,000 Zeiloi der Sinaibibel schritt 
ungestört fort; auch die von sp&teren Händen im ältesten Texte aus- 
gefilhrten Aenderungen, deren Zahl auf mancher Sdte mehr als 100, 
im Ganzen über 12,000 betrügt, mussten möglichst berücksichtigt 
werden. Unterdessen wurde mir vom Kloster die Aussicht ei<offnet, 
dasB nach Volhsug der Wahl des neuen Oberhauptes die Schenkung 
des Originals an Kaiser Alexander in ernste Erwägung werde 
gezogen werden. Nichts konnte mir dah» «rwünsditer sein, als 
dasB «^ese Wahl bereits au Anfang der Osterwoche (gegen Ende des 
Monats April) vollzogen ^vurde. Der Emählte hatte die Empfehlung 
dos verstorljcniui Erzl)isehofs, der zugleich eine Zeit lanji' ökumeni- 
scher I*atriareh gewesen , erhalten und schien sie \ ollkomiiu ii /u 
rechtfertigfii ; die?^ hinderte jedoch denjeiiijreii l'atriarciien, dei- nach 
altem Herkommen die Weihe des iieiieii Siaai-Erzbiscliofs ansztt- 
führen hatte, keineswegs, die von den aussehliesslicii bereehti^ten 
Brüdern einstimmig vollzo^^^ene Wahl zu beanstanden. Dass dies 
geschehen, ertülir ich aus dem Munde des neuen Erzbischofs selbst, 
als er mir mit mehreren Prioren im T.aufo der Osterwoche seinen 
Besuch machte. Dadurch wurde zugleich meine eigene Erwartung 
gestört; denn vor Knij>lang der Weihe sowie der Anerkennung von 
Seiten der Pforte und des V^icekönigs \ ou Aegypten hatte der neue 
Erzbischof noch nicht die ttir die Schenkungsfrage nöth^e Autorität 

Die genannten PMllaten aweifelten jedoch nicht dass in 3 Konaten 

2 
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alle Frirnilichkeiten erfüllt sein würden^ und Tersprachen sodaiui 
sofort au die Erfüllung meines Wunsches zu gehen. 

Unter diesen Verhältnissen könnt' ich nicht zweifelhaft sein, 
was für mich zu thun sei: ich hatte unverweÜt die weitere Lösung 
der durch meine Mission ttbamommenen Aufgabe anzustreben. Ich 
erklärte alto den Klostervorständen, dass ich, obschon mit meiner 

Revision der Bibel-Abschrift noch nicht fertig, sofort nach Jerusalem 
abreisen und in H MonatLii nacli Cuiro ziirikkkehren winde. 

Auch ein besonderer Umstand beschleunigte meine Abreise. 
Des Kaisers geistverwandter Bruder, Grossfürat Constantin, den ich 
schon als hohen Gönn^ des russisch-orientalische Beiseunterneh- 
mens bezeichnet habe, hatte mir im Octbr. 1858 auf dem Schlosse zvl 
Altenburg angedeutet^ dass er möglicher Weise seine damals ange- 
tretene Reise bis ins heilige Land ausdehnen werde. Der Patriarch 
von Alexandrien machte mir aber, als ich bereits an die Abreise von 
Cairo dachte, die liittheilung, dass der Patriarch von Jerusalem im 
B{!ji;rift* steile mit einem Dampfsehiffo des Sultans zum Empfanp«^ 
des Grossfürsten nach der iieiligcn tStadt zu Lileu. nmsste der 
AVunsch, dort mit meinem erlauchten Gönner zusammciizuti'effeu, 
meine Sehritte beflü«j:eln. 

Da infolge des verbreiteten Gerüchts vom Ausbruche der Pest 
in Aegypten die Schiffahrt mit dem heiligen Lande unterbrochen 
war, so vereinigte ich mich mit einem russischen General, einem 
preussischen Husarenoffizier und einem Amerikaner, ein tttricisches 
Dampfschiff ssur Fahrt nach Jaffa zu miethen. Am 5. Mai verliessen 
wir äexi Hafen von Alexandrie und trafen am 6. vor Jaffa ein, wo 
uns zunächst nur die Xhore der Quarantäne offen standen Aber 
am 10. hatt' ich die freudige Ueberraadiuug, den Grossfürsten Con- 
stantin mit hoher Gemahlin und dem ältesten Prinzen in Jaffa 
landen xu sehen, und am 1 1. dürft' ich jnich dem festlichen Wander- 
YAXjj^e nach Jerusalem anscbliessen. Noch am Abendr d« s 1", liatto 
dt'iii Grossluröten der lussische Consul von .Icrusaltm uu ine scin*ift- 
iiche Mittheilimg von der Siuaitiächen Entdeckung überreicht Und 
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so geheilte diese Botschatt zur Verherrlichung dei' Ankunft der 
erlauchten Pilgrime im heiligen Lande." 

Ich hatte wm das Glttck, mich in der täglichen Begleitung des 
grossfUrstlichen Paares in Jerusalem und in den Umgebungen der 
licili^n Stadt zu befinden. Doch gehtirt die Beschreibung diesw 
iürfahnmgen nicht hieher**, obgleich die läntdeckung interessanter 

11 Hierauf bezieht lich die Berue des deux mondcs a. a. 0. Seite lüO mit 
diesen Worten: Voilli par quelle conqut"'tf M Tisi lioiulorf intiufifurait la missiüu 
russe en Palestine, voilk le souvenir »juil attacbait au voyage dvi gi*and-duc 
Coustaatiu ii Jurusalem. i/eacadre russe pcut apparaitrc dane les eaux de la 
U^ditemui^e et aborder k Jaffa ; le jour oik le fr&re du tsar et sa nohle compagne 
mettront le pied sur la terre Bainte, le cherehenr dei textei sacr^B, earcji 
d avance ii la de'couvei-te, pourra leur muntrer le diamant taat totthaitä, la perle 
de l'Oricnt ehrt'tieii, le Codex Siuaiticus! Home, Paris, Loiulre», possedaient 
chacune un temoin de ces viciu Si^tt»; Saint-Putersbourg aura le sicn, et ce sera 
le plus pr^ieux de tous, 

13 VergL darüber mein Bach: Aus dem heüigcu Lande. Leipzig 1863. 
S. 173— 887. Tenw-Sainte, Paris 1868. 8.151— 243. Es ad mir hierbei erlaubt 
zu bemerken, dasa der wiederholt von uns berficksichtigte Artikel der Revue 
des (Icux moniles scltsnm irre peht mit der ,,idee. secrete de cette mission", mit 
den „büducaiuüä du mysticisme ruH»e". Nachdem Einzelnes von meiner Schil- 
derung des Einzugs in Jerusalem angeführt wotdea, wobei die Anwendung der 
0reiaabl der grossfurstlidien Pilger auf die TrinitSt — wovon ieb meinestheils 
nieht die entfernteste Ahnung gehabt, und wol auch nicht der Patriarch, um 
dpsscn Worte vs sicli handelt — ein ^vahl■lmft cr^chn'ck' udes Misvcrständuiss 
in sich schlicsst, hcisst e» dort S. U)^': Le tli('nlo<'-i('ii <li' T.cijtzif; cst-il ik'cide- 
meut scduit par l'esprit moscovitcV Oublie-t-il 1 uupartialite de sa toi, si supd- 
rieare aux questions de secte, pour se convertir k l'iSgliae orthodoxe? Tel est 
pour moi d^sormais le principe iutdrSt de n>n r^ii Je laisse Ik le journal 
est raoont^ beure par heure le st^Jour du grand-duc k J^ni»alem, du moins Je 
n'en v«'ux prondre qne ce qni pfut nous rdveler l'idee secrete de cette mission. 
accomplie trois ans apres la tin de la gucrrc de Crimce. Je ne m'arr^te pas k 
VW dtndea A emiieosoi d'aill^us sur les lietuc saints, k ces vives peintures entre- 
m^l($es de diseussions p^remptoires, k ees tableanx si neufs on les dernters r&mh 
tatS' de la seience sont contrdlcs avec tnnt de prceision. Depuis les Icttres de 
Saint JerAme juaqii'nux pages de l<i Cäc: t^e J<^ruaaUm vcritcs XIT« siede, 
(Icpiiis Icö pelerinö et les croisf-s du uioypii ;"i>^e jnsqu'aux graiids ha^nor^Tnphes 
uiicuiands et americains de nos jours, M. liobiuson, M. iSchultz, M. Titus Tobler, 
pas uu UTn% pa» un temoin n'a ^happd aux enqu€tes de M. Tisdiendocf. Cest 
un vrai plaisir de le snivTe k hi Fta dohnua, k la maison de Pilate, k l'dgUse 

2* 
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Palimpseste damit zusainmeuhäugt. Auch der Patriarch von Jeru- 
saleui, dessen Wider8pruch gegen den neugt nvälilteu Erzbischof vom 
Sinai auf meinen th^upren Freunden im KJoster und damit auf 
meinen eigenen Interessen lastete, eiiijtfing bei dieser Gelegenheit 
aus dem Munde des Orf)ssf'iirsteu die Kunde von meiner Entdeckung, 
die er seinerseits mit der Hiudeutung aiif eine geiner Ansicht nach 
Adel kostbarere, einst im Qrabe des Bamabaa aufgefundene Evan- 
gelienhandschrift zu Ladakia erwiderte." 

Von Jerusalem ging ich nach Smyma, wo ich eine Unzialhand- 
schrift der vier Evangelien vom 1). Jahrhundert in Privathänden fand 
und als ein Gcscbeok iür den Kaiser Alexander meinem Reisegnt 
einverleibte, sowie nach der Insel Patmos, die eine manoBCripti'eiche 
Bibliothek besitst Ende Juli aber war ich, der getroffenen Ueber- 
ebkunft gemaas, wieder in CSairo. 



Sainte-Anne, au jardin des Olivfa. Quol aiitiquaire r^snudrait mieuz toutes les 
qucstions quc pose ici k chaque pas le spbiux des ruines ? Souvenirs des Jaifs, 
dei durdtiens, des Atabes, des Tom, ddbri* de tont Im ftges, reliques de tontet 
Ie> etvilintions, qui les d^brouiUenit d'nn ooap d*oeU plus eftr? La Tiril« an 

doltre de Sabit-Saba, la visite k BetiiMem, offrent des sconcs de Tinteret le plus 
vif m^me ponr qui a lu deju \cs pagcs adtnirablcs de Titus Tobler. £h bien! 
je liiisse de c6;^ cottc clironique. r^aumd fidele des dix journf^es que le ^and-duc 
et la graude-duchesse out pa^äi^e» k Järuaalem; ce qui [ii Utores^e par-de»6UB 
tout, ee sont les sentimei» religieuz de Faatear, et ce qu'y ont ajouttf k eon 
insu les sAlaetioiis da mystidsme rosMi. Oereehter ist der Artikel Aber die 
Person des Groasf. Constantin. Ccitea, il y a de belies qualit^s chei lepeuple 
russe; c'eat une race naYve et corJijile „.lo n'ai ricnvu de barbaredansce p«up!e", 
ecrivHit Mroc de Stael — Nous pouvouB ajouter aujourd'boi que les princes 
enx-mlmes fönt preuve de rares m^rites — Le grand-duc Coastantin tel qa'U 
neoB aiperaxt den« le rtöt de Toyege de M. Tiachendeif, est vraiment digne de 
sympatiiie et de reipect. Cette pidt^ ce sarour, «ette onvertare de coeur, tout 
cela est noble et touchant. J'aimcrais, avec uu guide cotnme le th^ologien de 
Leipzig, suivre le prince k son retour; j'ainerais k suivre en m^e temps les 
destindee du Codex Sinaiticiia. 

13 Dieser Handschrift halber, die sich eines so hoben Lobredners erfreute^ 
gmg ich ein paar Monate spiter nach Tjadafcle, und lind^b ibr ein kbeUiebes 
EtaagelieBibneb Tom tSL Jabtbnndert ohne jegfiehen wiBsenschalllidien Werth. 
Verg). Ans dem heUigen Lende. S, 824 ff. Tene-8afaite. S. 270 ff. 
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ffier erfahr ich su meiner unangenehmBtenUeberraBclraxig, ian 
die grosse Angelegenhdt der Sinaiten in besorgUcher Wdse aach 
verwidcelt hatte. Der geiuumte Patriereh beharrte bei seinem 

Widerspruche, und die fönf nach Constantinopel gesandten Depu- 
tirten liattcu innerhalb dreier Monate nicht das Geringste g' gcii ihn 
bei der Hohen Pforte erreicht Unter so bewandteu Umständen 
konnte von der Ueberji^abe oder Schenkung der Sinaibibol keine 
Rede sein. Dagegen bat der Erzbischof mich selbst, das Interesse 
des Klosters geeigneten Orts, so j^nt ich könnte, zu vci'tretcn. Bei 
der engen Verknüpfung dieses Interesses mit meinem eigenen ent- 
schloss ich mich ohne Zögern als freundschaftlicher Anwalt des 
Klosters nach Constantinopel, demSitse £ntBCheidang^ 2U gehen. 

Am 10. August verliess ich von neuem Aegypten, und am 17. 
war ich in Constantinopel. An demselben Tage noch ging ich nach 
Bujukdere, um den kaiserlichen Gesandten bei der Pforte, Fürst 
Lobanow, mit dem doppelten Anliegen, das mich nach dem Bosporus 
geführt bekannt sn machen. Der Fttrst, ein hochgebildeter Diplo- 
mat| voll Interesse fttr Wissoutchaft und Kunst^ nalmi meine Ifit- 
theifaingen mit grdsstem Wohlwollen auf und machte mich selbst auf 
ein paar Wochen au seinem Gaste in Bujukdere.'* Eär prOfte die 



14 Währcud dieser Zeit empfing mich eiues Tags Fürst Lobanow mit der 
MiUiheUung, er habe eine IntereMsate Nsduidit von mdnem Codex gefimden. 
Er bndit» ein TusiBeheft Bach kerbei, na mSat danrni diese üfiehriAt su ver^ 

dolmetschen. Es war das Werk des russischen Archimandriten (jetzigen Bi- 
pchofs zu Kiew) Porfiri, erschienen zu Peterebnrg 1856. worin dersrlbe seine 
1^ und 1846 gemacliten orieataliftcbea Beisen beecbrieben bat. Er batte auf 
dioMi BtiiMQ — also ein Jshr aadi mtiaeni etrten Besuche am Sinai und der 
dabei geglBckten entseheidenden EntdeAung — Ungsre Ztat iai Kaihariiien» 
kloster verweilt und auch den Codex Sinaiticus, in demselben Umfange wie er 
jetzt vorliegt, kennen f^clciut. Er gibt davon in dem |r*'nnntiton Buche eine 
Beschreib luiL'-, die freilich in allen ■wesentlichen Stücken aui irrllium beruht und 
keine Ahuuug der ausserordentlichen Wichtigkeit desselben verrätb, auch nicht 
in Beireff de« Baniabasbrieft und deeffirtea. Inuierhia gebCQurt ihm die Ebre 
den roMMChen Leiern die erste Nadmelit voin der uralten Bibehirknade, die er 
•elber dem ft. Jahrhundert zuschrieb, gegeben zu haben. Siehe Genaoevei 
hierüber in meinem Nov. Test. Sinaiticam. Lip«. l&i^ S. Xlll. Uebiigeiis, 
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Sache gründlich und vertrat sie nun mit taktvollem Eifer. Es schien 
als ob der Grossveäer sowol als auch Fuad Pascha, in deren Händen 
die erzbischöfliche Angelegenheit mhte, vom vollen Rechte der 
Sinaiton sich immormehr überzeugten, dennoch wagten sie f^egenr 
über dem hodigeachteten und gefUrchtcten Kirchcnftirsten keinen 
Machtspruch. Endlich schien in der zweiten Septetnberwoclie alles 
eirciclit, und ich l'ührtc die lieben Depiitirten des KloHtors am 1 1 ., 
dem kaiserliehen Namenstage, nach liujnkdere, damit sie dein 
Für«ton I.ubanuw persönlich ihren Dank dai l)iiii'hten. Aliein neeli- 
nialij trat der Patriarch str»rend und zerst(irend dazwischen. Nun 
verlriops nur noch ein letzter Schritt Hilfe und Eriolg: lias perHon- 
liche Erscheinen des angefeindeten Prälaten in Constantinopel und 
ein Appell seinerseits an die Gcsannnthoit des heiligen Synod, 
welchen alle daselbst anwesenden Patriarchen Erzbiscluife und 
Bischöfe zu bilden hatten. Ich war bereit diesen guten Katli per- 
sönlich nach Caiio zu überbringen. Aber wie sollte dabei mein 
eigenes Anliege erfüllt werden? Koch monateluig die Entwick- 
lung des Kloeterstreites abzuwarten, das war nicht nach meinem 
Sinne. Da kam mir der Gedanke eines Auswegs. Ich schlug dem 
kais. Gesandten vor, und der Gesandtschafksrath KovikofF (jetzt 
kais. Gesandte zu Wien) untwstützte mich dabei, dass ich den 
Klostervorständen zu Gairo ein Dokument, von ihm selbst unter- 
zeichnet^ folgenden Inhalts überbrächte: 

Tr6s-rövercnds Peres du Mmit Sinai, 
M. Tischendorf m a cunnnunique que la venerabic eunlreric du 
Mont Sinai s'cst propose d offrir par son intenuediaire un vieux 
yia. biblique comme homniage a S. M. TEnipereur Alexandre II. 
Cette ofire ne pouvwot pas eti'e oi'iicieUement exöcut^e avant que 



wie ich un demHclben Orte erwähnt, theilte liWiU Sain. Prid Tregelics mit, duss 
auch Mtyor Mücdoaald die Haiidscluift gesehen und dem SehrifUsharakter nach 
aufs 4. Jahrh. xarfidcbeBogen habe. Deroolb« gelehrte Beiaende, der t8ö9 in 
der aruhischeii Wüste Nachgrabuiigeu luiternuhu, habe aacb beriehtetf daia 
man im SinaiUoater alte Manoacripte dem Feuer Überliefere. 
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le Superieur uouvelleiuent 4hi ne soit reconna par la Sublime 
Porte, M. TiBcbendorf d^sire empörter, en attendant, k S. P^tera- 
bourg le dit Ma. k titre de prSt, pour y pottvoir pendant rimprea- 
aion controler sa copie d'apr^a Toriginal. En appujant ce dösir 
de M . Tiachendorf, je ddclare que dans le caa o& il aerait jttgä 
poaaible d'y d^förer, ce Ms. resterait la proprio de la coofirdrie 
du Moni Sinai, jusqit'u cc quc le Sup^rieur an nom de cette con- 
fr^rie l'ait officiellement offert k SaMaj. Iitip. II va sans dire qae, 
ai dea circo&atancea impr^vuea emp^cbaient la confr^rie de 
donner Buite ä cette iutciitiuu, le ^Lß. lui aerait immanqnable- 
meut restitue. 

Ell me i(a DHiiiiandant a vos sainies prieres 

Ausser diesem DnkiinKMit, Hatirt vom 10. Sejiti ml), (alten Stils, 

2'-. S< pt. neuon StÜs), begleitete mich ein Brieljpacket von Seiten der 

fünl' Deputirteu. 

Am 27. vSept. kam ich nach Oairo zurück. Ich übersandte 
sogleich aämmtliche Briefschaften ans Kloster und meldete für den 
Abend mdnen Besuch an. Schon in Alexandrien hatte mich der 
kais. Oeneralconaiil v. Lagowsky davon TiTitorrichtet, wie »ehr die 
Kioatervoratände meine für sie geübte Wirksamkeit zu würdigen 
wflBSten. Davon überzeugt' ich mich nun aelbat, ala aie mich am 
Abend des 27, empfingen; die Deputixten au Conatantinopel batten 
nut rührender Innigkeit von meiner Hingebung an die Sache dea 
Kloatera Bericht eratattet Ich fragte im Vertrauen den Erzbischof 
ob ich. denn für mein eigenes AnU^n Erfolg hoffen kdnne. Er 
beatärkte midi in meiner Hoffnung. Darauf deutete ich an, wie sehr 
ich wünachen müase aus der Sonne Aegyptens noch Yor Anbruch 
des ruaaiachen Winters nach Petersburg su kommen, und fragte ob 
ich schon am nächsten Morgen behufs der Entscheidung wieder- 
kommen (Uiric. Er war damit cinv* erstanden. Bei dieser Eut- 
sclieiduug hatten freilirli isiuniiitliclic im Kloster anwesende Brüder 
eine Stimme, umi der Kr/.bischof besass zur Zeit noch keine grössere 
Autorität als jeder der Prioren; doch stand ich in guter Zu- 
versicht 
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Am Morgen des 28. Sepi fand ich mich im Kloster wieder ein. 
AIb die Prioren versammelt waren, sprachen sie mir nochmals in 
feierlicher Weise ihren Dank aus. Darauf schritten sie dasu^ das 
Schreihen des Fürsten Lobanow, ins Griechische Übersetzt^ jedem 
einzelnen der Brüder in seiner Zdle mitautheilen und seine lYiUena- 
meinung darttber einzuholen. Das Resultat war, dass sich alle zu 
meinen Gunsten erklärten. Jetzt wurde noch eine Schrift aufgesetzt, 
die Bich an die des Fürsten Lobanow aiiK hiite, alx r als Zweck der 
Verabtnl^iing des Originale hu mich di«' i^enaue Herausgabe dessel- 
])en hervorhob. Nachdem ich sie «rh'irlisaiii als Euipfangsbeselici- 
nigun«; nntcrzcichiift halle, erfolgte die IChergabe den ( >riprinalt«i, 
und zwar auf meinen Wunsch in demselben rotlien Tuche, iu 
welchem es mir am 4. Febr. in der Ikouomos-Zelle des Katharinen* 
klosters zuerst vor Augen gekonnuen war. 

Soll ich sagen wie glücklich ich über diesen Verlauf und ror- 
l&ufigen Abschluss der Sache war? Ich hatte erreicht was zunächst 
und auf str^g loyale Weise erreichbar war. So hoch mir auch die 
Erwerbung des unschätabaren Originals i)ir den Kmser stand, ao 
stand mir doch noch hdher die haldigste und genaueste Herau^be 
desselben. Durch die Heraui^be sollte der Unehliche Fund un> 
verweilt aum Qoneingute der diristlichen Wissenschaft gemacht 
werden. Es verdioit die vollste Aneikennung, dass das griechische 
Kloster so rückhaltslos und so verbuuensvoU die Hand dasu bot, 
dass diese Urkunde des heiligen SchiifttexteSy die ich offen als die 
älteste und wichtigste unter allen vorhandenen gepriesen hatte, auf 
streng wissenschaftliche Weise sofort veröffentlicht und in der ge- 
sammten claistlichcu Welt verbreitet würde. 

Und wie verlief die c^ropse Klnstorani^fiefj^enheit in Betreff de» 
neuen Oberhauptes, deren Fonlciuii^ mir sel])st so gute Frucht 
getragen? Der gute Rath, den ich am 21. Sept. überbracht hatte, 
wurde befolgt und bewälute sich. Der wüi'dige Kyrillos brach noch 
vor meinw Abreise von Aegypten nach Constantinopel auf, und zwei 
Monate später erfolgte vom gesamraten heiligen Synod, mit Aus- 
nahme des feindseligen Patriarchen, seine feierliche Bestätigung. 
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Koch im December schrieb mir der Erzbiscbof nach Petersburg: 
La sainte cause a trioniph^. Nur in einem Stücke wurde die 
getroffene Uebereinkunft nicht eingehalten. Nach dem Eintritt 
dieses „Triumphs'' sollte die vielbesprochene Schenkung in Angriff 
genommen und in Ausführung gebracht werden. Auf den im Kloster 
laut gewordenen Wunsch hatt' ich bereits Anfangs October einen 
der Prioren zum Deputirten ausersehen, der mit mir Kusammen in 
Petersbui^ die feierliche Darbringunj? vollziehen sollte. Aber 
hierüber emptiufi; kli jetzt von der Hund dos P^rzbischofs keine 
NHchricht, und etwas bpiitcr trat' von der kiiiberlichcn Gesandtschaft 
am Buspurus auf tclcgraphische Anfrage darüber die Auskvnift ein. 
das« weder vom Erzbisvliul norli von anderer Svüc diese Schenkung 
wieder berührt worden sei. Ich weiss nielit weKlie (tründe dazu 
veranlasst haben niocliten; jedenfalls nvusst' ich dadurch das Wort: 
Les absents ont tort, bestätigt finden. Für die nächsten Jahre 
wenigstens war allerdings der Besitz des Originals gesichert, und 
deshalb brauchte die Schenkung nii lit eben beeilt zu werden. 

Am 9. October rwliees ich Alexandrien. Nach Betretung des 
europäischen Bodens war Kaiser Franz Joseph der erste , dem idi 
den Codex Sinaiticus vor Augen legte. Ich glaubte damit das huld- 
volle Literesse erwidern m mfissen, das derselbe fUr meine russisck- 
orientaliflclie Reise ausgesprochen, als ich Anfang Januar durch 
Wien nach Triest ging. 

Wie glücklich war ich wenige Tage darauf Sr. Hajestät dem 
König Johann, der mit dem Originaltexte des Neuen Testaments 
eine grosse Vertrautheit besitzt, die ehrwürdige Reliquie des 4. christ- 
lichen Jahrhunderts vorlegen zu dürfen. Einen Tag später fand im 
Gesandtschaftspalais des Fürsten Wolkonsky eine Ausstellung des 
Codex zugk'icli mit anderen dokunientlieheu I^m ungeaschaften 
meiner Reise statt; der Kionprinz Albert war unter den ersten die 
sie sahen; der IJricf des Barnalias und der Ilirtc des Hermas waren 
für den kundii^en Prinzen von hesondcreni Interesse. 

Vor Mitte November kam ich nach Petersburg. Niemand 
konnte sich lebhafter der glücklichen Eriblge des Unternehmens 
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frouon nls flor ^f'lfliiti! UiJt<'ni( lil>iiiiiil>st«T voiii .I.ilir l^ö*». an t\vn 
ich «laninls zunüchst inciucii Antraj^ geric liti-t iiatu-. Jlii'c KK. iMnjc- 
stätcn rinpHiigcu mich aut's Uuädigäte am Nov. zu Zai>ko Sclo, 
und nahmen jswei Tage später, sowie auch <l< r Grosaftirst Thron- 
folger, im cliinesischcn Saale des dortigen Schhiijfies von dem gansen 
Bestauclo meiner Saunnlim^m tcenaue Kenntniss. Die Palimpseste, 
deren ich 12 der verscliiedeuBteu Art su glückJich war mitzu- 
bringen'*, erregten das grösste Interesse des Kaisera; er nalim jeden 
2ur Hand und verfolgte mit prüfendem Auge die alten verbliebenen, 
vor Jahrhunderten abgewasclicnen SchriftzUge. Später Iiatt' ich die 
Ehre, den Codex Sinaiticus den versammelten höchsten Würde- 
tragem der russischen Kirche, dem Heiligen Synod, vorzulegen. 
Am 30. November aber wui'dc nach dem Wunsche Sr, Kais. Maj. 
in den stattlichen Räumen der kais. öffentlichen Bibliothek unter der 
besonderen Gunst des hochverdienten Dirditors derselben, Baron 
Modest yon Korff, eine Ausstellung sämmtlichor Handschriften und 
Alterthftmer eröffnet, äie wurde nicht nur mit der leMuftesteii 

15 Diese Sammluugcu cittbiclteu — ausäcr dorn Codex Siuaiticu» 12 Pa- 
limpseste, 38 griechische HnndMihriften, davon 20 in Unsiabcbrift, deren i von 
groflsem Umfimg und 6 aus dem 6. und 7. Jahrhundert, 9 »yrii'che, 11 koptiBche, 

darunter sahidisolie Fragtneiite von »rlir hohem Aid r. 7 nrahisohe, von denen 
die wichtigste eine vom Jahre Hi>2 (latirte I IuihIm Iu ift <\rv I'aulinischen Briefe, 
auch einige türkische Fragmeule, d hübräi»eiie llaudachritteu uud die seltene 
Bomberg^scbe Auegabe der rabbinUchen Bibd vom Jahr 1518 in i FoliobSnflea 
auf Pergament, 3 sehr alte samaritanncbe Pentateuebe aus Naphi», S slavo- 
niflche Fragmente, 11 abyssiinächc und 5 anneuiHulie Ilaudschriften. Daxtt 
kommen '2 !*t(f>Yni!', cinri' mit liiL-ratiseher. iIit ,indei-e mit p"i<'i'liisi lirr Schrift. 
Der let/.tere bezielit sii Ii aid tlen ]*hihi»oiiiH>u «Sekundu!*. l'cniri l in iiu rk- 
würdigcs gricehiscb beötliriebcueü Aäti'olub, lö griccbisciic l'apviubtVuguieutc, 
4 kteine grieehiache Grabmonamente auf Hols uad verBchiedene ägyptische 
AUorthümer, grSdateatbeUa mit biert^lypbiacben Inschrifton. 

Ui Vier (liiruuter siud zwi ininl i^Tlechisch geticlirieben, swei zuerst gric- 
cbiecb, dann slavoniseh, einer ist griechi^cli-.'^yrisch. fincr prriechi^ch-arabiscli. 
Einer liat finc ilojtpoltp syrische Schrift, oiner über der syrischen l inc ilx'riM hr. 
Die zwei letzten »iiul doppelt blavonisch; der eine aber, einzig in »einer Art, 
empfing zuerat tine glagoUtiBeliB und naeh ihrer Vertilgung eine cyrillische 
Sehria 
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Theilnahme aus den höchsten Kreisen der QeseUschaft, sondern 
auch von schlichten Männern des Volks besucht. Vor allem andern, 
was Bur Schan vorlag, frlUnztc die uralte Bibel vom Sinai. Sclion 
vor der Ausstellung aber hatt" ich bei der kais. Regierung die un- 
verwulltc Herausgabe derselben angeregt, und der Kaiser selbst 
schenkte der Angelegenheit seine hohe Tiieihiahuie. Ks tisrhion in 
der That als ciiic Plliilit ^^i'^^en die ehristliehe Welt, dnss dici-cr 
grosse Zeuge der göttlielien W ahrheit, nachdem ilm (iutti s (iiKuh' 
die J<türme so vieler Jahrhunderte hindurch bis auf unser»; Zeit 
erhalten uud nunmehr aus langer Verborgeidu it ans Licht geführt 
hatte, nicht länger der Wissenschaft und der Kirche vorenthalten 
bliebe. 

Ich wurde zur Darlegung meiner Ansicht über die zweek- 
mässigste Art der Herausgabe veranlasst Sie musste des erlauchten 
Fh>tektors ebenso würdig wie der Wichtigkeit und Eigonthümlich- 
keit der seltenen, fast unvei^leichlichen Urkunde entsprechend sein. 
Es fragte sich namentJich ob der gesammte alte Text photographisch 
darausteilen, oder ob eine typographische Nachahmung der alten 
Schriftsüge vmuziehen seL Trotz der ausserordentlichen Kosten 
(über 100,000 Thalw), welche die dui'ehgänglge photographische 
Wiedei^be in Aussicht stellte, erklärte sich der Kaiser dafür, 
zumal da ihr der Grossfllrst Constantin den Vorzug zu geben 
schien, wofern ich sie nothwendig oder doch vorzugsweise wün- 
sclicnswerth linden sollte. Es üiiJg<^n mir aber manche Bedenken 
gegen diese kostspielige Art der VeröÜcutiiehuug hei. \'iele Seiten, 
deren Sehrift/iigc tlieils sehr vcrbliclicn sind, thcils luasisenhafte und 
auch umtiiiiglii he Correkturcn und Rasuren, öfters die eine Uber der 
andern, cnthulteu, Hessen nur ein imvollkuinnienes Gelingen der 
Photogi'aphie erwarten. Immer wäre ein gründlicher Commentar die 
Hauptsache dabei geblieben. Auch schien es wenig si<;her, um 
anderes zu Ubergehen, welche Zeit die Herstellung vou 700 Folio- 
tafeln und 210,000 Abzügen für Exemplare des Werks erfor- 
derte; ebenso wenig fehlte es an Stimmen die bezweifelten, dass 
sich photographische Djursteliungen auf Jahrhunderte hinaus voU- 
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kommen erhalten wttrdcn. Nach reiflicher Erwägung zog ich es 
daher vor, die photographische und lithographische Darstellung auf 
eine grossere Anzahl palttographiseh interessanter Seiten su be* 

schränken; den gosammten Text aber auf typograpliischem Wege in 
möglichst genauem Anschhisse ans Original wiederzugeben. Die 
kaiserlieht; Kutsi licidung war noch nicht erfolgt, mich das Christ- 
fest in die Heiinath ahrict. Da ii^h sie jedoch mit ziemlicher Gewiss- 
heit vorlieriscli« 11 konnte, so nalim ich h^ofort bei meiner Abreise von 
Petersburg einen Thfil drw Ori^nnals mit, um ohne Verzug die ein- 
zelnen Schritti'oriiK ii nach pliotograjdiiseher Vorlage für dm Druck 
schneiden zu lassen, während ich den andern Theil des Codex 
auf ausdrückliche ministerielle Veranlassung unter Verschluss und 
Siegel legte. 

Anfang Januar traf die kaiserliche Entscheidung in meinem 
Sinne in Leipzig ein, trotzdem dass mein Weggang von der nor- 
dischen Residenz zu den Terleüsendsten Angriffen auf mich von 
misBgttnstiger Seite b«iutzt worden war. O^en £nde März ging 
ich darauf zur gmauorm Versttndigung Uber das Einzehae von 
neuem nach Petersburg. 

leh mnss hierbei des edlen PatriotiBmuB gedenkra, der dem 
Worke einen ganz nationalen Charakter geben wollte. Es g^ng 
daraus der Wunsch hervor dass ich selbst in Petersburg bleiben, 
wenigstens auf vier Jahre bleiben mödhte, woflir mir ^änzend^ 
gegen Gelehrte nicht ehea übllehe Anerbietungcu gemacht wurden. 
Es schien mir jedoch dass sich das Erstere, der nationale Charakter 
des Werks, audi ohne meine persönliche üebennedelung erreichen 
lasse. Ich schlug deshalb vor, die Arbeiten der Herausgabe zMrischen 
Leipzirr und Petersburg so zu theilen, dass die photographisch-litho- 
grapiiii^clien der Kunstan^stalt dct^ kais. Generalstabs zufallen sollten, 
die typographisi hen hingegen einem nn'r befreundeten Leipziger 
Institute, wobei ich überdiess mich verpüichtete jedes Jahr in 
Petersburg über den Fortgang des Werks persrmüeh Bericht zu 
erstatten. Dns Werk sollte von Petersburg datirt und in allen seinen 
Exemplaren nach Petersbiirg überbracbt werden, so dass es auch 
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nur von ^ort au» seine Verbreitung fiinde. Diese Vorschläge faudeu 
Aiiiiahme und f^elangten zur Ausliiliinuig. 

Noch vor dem fünidichen Abschlüsse der Edition wurde von 
vielvermögender Seite das Bedenken rege, ob auch wirklieh zur 
Veranstaltung dei* HerMusgabe der bedeutungsvollen Urkunde, deren 
Original doch noch in fremdem Besitze verblioberi, lür die Regierung 
wie tür mich das nöthige Recht vorliege. Es war dm Verdienst des 
Fürsten GortscbakoäTs, unter dessen Schutz meine orientalische 
Beise selbst to vielfach gestellt war, dieser Bedeuklichkeit su 
begegnen. 

Es gilt hier aber auch eines Uiustandes zu gedenken, der BOgar 
noeb mehr als das Interesse der Wisaenscbaft sar Beschlennigang 
des Werkes mahnte und drängte. Im Herbste des Jahres 1862 stand 
die tausendjlihrige Jubelfeier der rossiscben Monarde bevor. Dass 
drei Jabre vorbar nnter russischer Protektion der Sinaitisdie Bibel- 
fund geglüdit war, das legte den Gedanken und den Wunsch nahe, 
mit der Yeröffentlicbiing desselben eine Mitverherrlichiuig des sel- 
tenen Festes anzustreben. Galt doch die Jubelfeier lugleich dem 
tausendjährigen Bestände des Chiistenthums in Russland. Konnte 
es nach dieser Seite ein würdigeres Denkmal der Feier geben als 
die Herausgabe der ältesten und wichti^sttni Urkunde des heiligen 
Apostelworts, die gleich einer »traldenden Fackel in die christliche 
Wissenseliatt hinein zu leuchten bestiniint war? Kaiser Alexander, 
dessen ruhim*eiche Regierung Licht und Glanz der Wissenschaft in 
dem unermesslichen \Velti*eiche willkummen heisst, nahm diesen 
Gedanken aufs Wohlgefälligste auf, und ich betrachtete es nun als 
eine Pflicht einer solchen Bestiumiung des Werks gerecht zu 
werden. " 



17 FreiUeh lag mit der Baber'schen Heraiugabe der Alexsndriniscben 

Handscbrift zu Loudon kein Vorbild vor, das hierzu hätte ertnuthigen können. 
Kacbdem schon früher die der alten Schrift angepassten Typen angefertigt 
worden waren, fand der Druck des tast vollständigen Alten Testaments — das 
Nene Testsmeat war 90 Jahre früher in ähnlicher Weise von Wolde veröfi'eut- 
lieht worden — nach dem Datam der eiasdnen Binde von 1816 bU VSHß statt» 
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Die mir damit gestellte Aufgabe war nicht eben Ideht. Denn 
als ich Uitte Mai nach Leipzig zorUdEkehrte, am dem Weike alle 
meine Krilfle zu widmen, war mir bia ssnm Jubelfeste der msabdien 
Monarchie nur ein Zeitraum von 27 Monaten vergönnt 

Bei der Besonderheit der Ausföhrung dieses dokumentliclieu 
Bibehvcrks hoft'' ich duss es nicht ohne Interesse sein wird, wenn 
ich ein wenig genauer aui die einzehien Ai'beiten selbst eingehe, die 
es erheischte. 

Zuerst wurden diejenigen Schriftfonuen in Stempehi geschnitten, 
die znr Wiedor*^abe des forthiuienden Textes diealeu. Ich entnahm 
zur Kc\i;<'lun<;- des Stenijn lschnitts photographischen Facslmiles die 
einzelnen Buchstaben, die den Cluirakter der liaudscliritt am besten 
ausdrückten. Es cfwuelis hieraus ein doppeltes Alphabet^ da.s eine 



für den gewöhnHchen Text : XRrAC:^HOIKAMJi 



Noten, auch manche Ueberschriftcn und Beisclu'iften, beBOndws für 
die am Ausgange der meisten Zeilen gesetzten verkleinerten Formen: 
XÄrA.62HeiKXMJiNXonrcTY<J>x'j'€Di5. Zu die> 

gern kleineren Alphabet kamen nach der Eigenthflmlichkeit des 
Originals mehrwe noch kleinere Buchstaben, wie « c o • JL . Und 
da sich bald herausstellte dass manche Buchstaben mit breiten 
Seiten, wie X. "Y > "w^^ ne neben einander zu stehen kommen, 
in ihrem vollen typographischen Schnitte zu w^t von einander 
abst^en, d. h. weiter als im Original, wo der Schreiber an kdne 
metallene Schranke gebunden war, z. B. X.Y A Y> so liess 

ich theils Doppelformen anfSertigon, wie ATjf , theils die ein- 
facben Form^ dergestalt unterschneiden, dass sie sich hat in 
einander schieben Hessen, wie AI A|f A^ " A^, wobei sich frei- 
lich für die einzelnen blosgestcllten Theile der Typen die Gefahr 
des Abbrechens vergrösseru musste. 

also in einem Zeitraam von IS Jahren, «nd der Herauigeber nennt leine Arbeit 

eine herkulische. Mit diesem Werke allein Hess sich die Herausgabe des Codex 
Siuaiticus vergleichen, ohschon es bei iiio«om diii uuf abgeBehen war, weit-über 
die diplomatische Genauigkeit des erstoi uu hiuauszugobeu. 




das andere für die 
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Diese /urüstunifcn war<'n bis in don März 18ßü grösstentlieils 
v<illt-iiilrl, st)^^ ic irli auch iür Aui'orti^unjif eines geeigneten Papiers, 
eiiu s Kupl»*r«lnii kjiupiers e^nissten Fornuils, das mit der Eigenscliait 
d< r Si'hr»nlieit die grtisstino-lirlie Daiierlinftigkeit verbinden nollfe, 
in der \ irlbewährten Fabrik von Ferdinand Fiinscli «.«•osrn gt hatte. 
Aiu h ghiul)t' ich iür d;»;« jrrosfän' Werk die damals p-iaiU.' von 
Delarne in London gemachte Ertindung des Ptianzenperganients 
nützen zu sulleii; ich hatte daher von diesem künstlichen auf chemi- 
schem Wege gewonneneii Perganu nte so viel aus Loudon besteUty 
ftls etwa die Anfertigung von 20 ExeniphuH-n verhmgte. 

Kach diesen Vorkehrungen wurde im Juni 1860 der Druck in 
dem typographisclien In.stitute von Giesecke und Devrient begonnen, 
Bo dass mir der erste Bogen Anfangs Juli fertig vor Augen lag. 
Beim Fprtschreiten des Drucks ergaben sich aber noch manche zur 
strengeren Kachahmung des Originals führende Verbesserungen der 
Typen. Dies war namentliclt dadurch bedingt, dass es bei scrnpu- 
löser Untersuchung jedes einzelnen Buchstabens miditUcb wurde, 
der ganze Bibcltext stamme nicht von einer einzigen Hand, sondern 
von mehreren, deren jede ihren Theil, ihr Pensum zu fertigen hatte. 
Wenn sich nun auch diese verschiedenen Kalligraphen, es waren 
deren vier, durch eine bewunderun^würdige Qleichmftasigkeit der 
Schrift auszeichnen, so dass ein flüchtiger und jeder nicht palAo« 
grapliiscli erfalurene Beschauer gar keinen Unterschied bemerkt, so 
ergibt doch die eingehendere Prüfung dass ein jeder derselben 
gewisse Eigentliüiulichkeiten vor dem andern voraus Jiat. Ich liess 
deshalb zahlreiche Ergänzunj^s typen aalVrti^oi, wodurch z. B. für 
den BuehstuLeu Omega 7 FonuLm entstaiaU u ; i l') cü a» cjl) 
»l», 4 für Tau: H Y \ 4 für Ouiikrnu: C> o ** < . Auch Dop- 
pellbruien kariK 11 hinzu, wie Nl 1^ MI III M^l: und so oit sich 
eine neue Erschrinuug in der Schrill utlci' in dt ii hugleiteuden 
Zeichen herausstellte, war ich aut ilire >.achahnuing im Dnicke 
bedacht. Dahin gehören ^ fi»' X> -^l rji; K für auch die 
Abkürzung iScibst in der Wiedergabc des Unbedeutenden wurd' 
ich noch genauer, wie z. B. die Länge dec. Linien bei Oy 
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O O O strenger als anfangs eugehalten wurde. Durch besondere 
Zurichtung der Typen wurde es mSglieh gemachl, auch da das Ori^ 
l^nal wiedensugeben wo nch Ton ergänzender Hand Zwiach«!- 
schriften zwischen den einwlnen Zeilen befinden. (Siehe z. B. Marc. 
1, 1 in der beigefügten Dnickschriftprobe.) Auch da wo die Stellung 
einzelner Buchstaben d&t Regel zuwiderläuft, wurde der Hand des 
alten Kalligraphen Folge geleistet. 

Am wesentlichsten war aber dne Verbesserung die zugleich für 
mich selbst die mühsamste war und ein grosses Opfer Ton Zeit ver- 
langtc. Die alten Sehreibkünstler beobachteten nämlich eine gewisse 
Sc'hönhcitsrcgel durch grössere und klcincrt' Zwischcnriuniie zwi- 
schen den einzelnen liuchstabtMi. Dies Ii» S8 f^ii h durch die Typen 
selbst nicht ;iuH<lriicken, so getreu sie aucli dem ( )i i<j:inal nachgebildet 
Würden wurrn. Abi-r oliin' die Wiedergabe tlie^icr Kij^-eiitliiiinlich- 
keit gewährt der Abdruck, wenn sichs um ein streu«;- ^ciuiucs ]iild 
der alten Schrift handelt, nur eine uiivullUdunneiie Nachbildung. 
Ich unternahm es daher, namentlich beim ganzen Neuen Testamente, 
diese UnvollkomnKnlt(dt auszugleichen. Es konnte nur dadurch 
geschehen, dass ich den Raum zwischen allen einzelnen Buchstaben 
nach Linien ausmass und die Zahl dersi I1>eu an jeder einzelnen 
Stelle — am häufigsten 2 und 3 — im Druekmanuscript verzeich- 
nete, damit sie beim Satze zwischen den Typen eingeschaltet 
wurden. Jede einzelne Seite ergab durcheclmittlich melir.als 1200 
solcher R&ume mit mehr als 2500 Linien. 

Durch diese Vmnehrung der Arbeit wurde die VoU^idung des 
Werks innerhalb eines so kurzen Zeitraumes fast zur UnmO|^chkeit 
Um die drei für den Druck des alten Textes bestimmten Foliobftnde 
innerhalb zweier Jahre zu vollenden, galt es nichts Gleringeres als 
däsB allwöchentlich 32 Golumnen des vierspahigen Textesi, oder 16 
des zweispaltigen, von je 48 Zeilen handschriftlich ztma Druck zuge- 
rüstet, gesetzt, corrigirt, revidirt und wiikHch gedruckt würden. 
Allerdings kam durch die IXnznnahme verschiedener und so wesent> 
lieber typogi'aphischer Verbesserungen während des Drucks eine 
gewisse Ungleichheit in das Werk, da ein Theil des Textes immer 
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noch cTPii'iHi )' als tler andfn» dein ( )n^^in!il aiiffopasst wurde. iJas 
Riu'h sfll)st ist dadurch zum Z«>n<rcn dal'ür <r«'Wördcn, mit welcher 
( icwissi iilialtigkeit eine innner «ijr«>.sst;ri- Volli-niluiiar in der Driu k- 
nai li.iliiiniiiic der T rnndschrif't, wie sie nncli keiiii in iilinlichcn 
UnterneliiiH II \ ersuclit worden ist. von uns anj^estreiit wurde, 

Gepen Ende des Jahres 1H(}0 erschien die Ankündigunj^sschrift 
von der unter der Protektion dc8 Kftisers Alexander II. unternom- 
meneo Herausgabe : ihre Ahf'assunj; schien durch das allseitige Ver- 
langen nach vorläufigen Mittheilungen über die so wichtige Urkunde 
geboten zu sein.*** Sie enthielt vor allem eine Beschreibung der 
Iland&chrii't mit Angabe der nauj)tgründe ftir die Annahme ihrer 
Abfassanf^ im vierten .Ta}n-hundei*t, eine grössere Anzahl solcher 
Losarten derselben , die ihren Text gegenüber dem im Gebrauche 
der Kirche befindlichen charaktorisiren, und 18 durch einen Com- 
mentar erläuterte vollständige Seiten aus den beiden Theilen der 
Handschrift, dem Alttcstamcntlichcn und dem Neutestamentlichen. 
In Botreff der unternommenen Herausgabe wurde über Art, Umfang 
und Bestand der einzdnen vier Bände, in die ich das Werk getheilt 

18 Der 'l'itcl heisst: NoUtia cdtttontti codicla biblionitn Sinnitici auBpieiia 
iiii|)crutovis AU'.XiUidri II. susccptac. Ace'<'tlit caUilof^iia cadifuin mi|>('r ex 
ori*M)te {*! ti i']ioliii jiorhitoruiii. Item <hitrpnis si holia in Provcrhin Sstinmouis, 
|i:irtiii) nun«- |iriinuni partim üocuuduin at<|ii<- uinciuiatiuä cdit;i. LipHiac. F. A. 
BroekhauB. (124 Sßiteii in gr. 4^ Mit einer Tafel Facsimile ) Ucber die Anf- 
tuUid)«, welche die gelehrte Welt dieser Publikatton geschenkt, verbreitet »ich 
die Si'lii ifl «•inoö «■lirwiirdigen nun veistorljonen GreiM-s, die 1HG2 erschien und 
den 'l'il I führt: ('fiii^timtiii 'ri.sclieiidort" in .«(ciiier tiintundzwaiizi^ährif^^en 
bcliriltstollerisi-licii Wirk.saiiikeit. Litcrar.-hibtoriäcliC »Skizze von Dr J. E. V'ol- 
beding. £• a«i dazu noch die Erwähnung einOB Bandschrciben« von Pio Nono 
gefugt, descen Anfang lautet: lUnatriB Vir, salutem. Epistolam Tnnm nna 
cum libro typis cdito, quem dono mittcre Nobie voluisti, grat<> et iMMievoIeuti 
aiiiino accepiinus: uoijue jinil»i<i;iinus «juiu inve.stigatioiu's et Ineiibratioiios Tuae 
viris doetis iiit<T catliolicosi magno futunie sint eiiioluniento , fuiii sai-raruia 
Bcicutiarum supeUcx noviä thesauri» diteüL-ut. Oratnlamur etiam, qiUHl eclobri- 
tAti illi, qua merito frncris. uovn» sdliuc titalus «cpedflt. Da« Sehreiben 
schliesBt: Iiiterim dum Tibi, Illustrit« Vir, aeBtimstioncm nni^train protit<'niur, 
Dcnin ()|»t. Max. adprccannu- ut Tc Nobiücum perfoctn cliaritatc coujungHt. 
Datum Komae apud H. Petrum d. 31. Mai 1HÜ2. 
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hatte, yor1ft(ifi«:e Nacbriebt ^ gdjen. Ich benntate diese Scbrifl ab«r 

zugleich zu {'uwm Katalog über meine sämmtlichen filr die kais. 

russische Rcj^ierung im Orient gemacliten Erwerbungen an Hand- 
schriften und Altertliüniern, ' ' suwi«^ zur Hcrimsgube dreier Incdita. 
Das erste besteht nur aus incliicicn ins ll^. liiuli dc6 JJiodorus 
Siculus LCt'lu'iri;:;cn Zeilen, das zweite aus i-iutMii ('xugetisciien Werke 
des Urigeiies über die Salomonischen »Si)rii( liworter, das dritte aus 
der Dedikationsschrift, mit weh lu r Kritobulos dcu» Kruberer von 
Byzanz Sultan Mohammed II. eine in vortrefflichem Griecliisch 
verfasste Beschreibung seiner knegerischen Grosstbaten über- 
reichte. 

Es sei nn dieser Stelle noch nachgetragen, daas mir im März 
18(iO, als ich durch Berlin nach Petersburg ging, von SSeiten der 
königlichen Familie der Wunsch, den Codex Sinaiticm su sehen, 
bekannt g^ben wurde. König und Königin Augusta mit dem 
Fftrsten Carl Anton von Hohenzollem widmeten der Schau desselben 
und der Erzählung von den Einzelnheiten der Entdedinng eine 
ganze Stunde; ebenso der Kronprinz und die Kronprinzesnn. Der 
damalige Ciiltusminister von Bethmann-HoUweg aber pries es als ein 
providentielles Ereigniss, dass ein deutscher Protestant dazu bemfen 
war, die ftlteste Bibelbandschrift ans dem fernen Osten der christ- 
lichen Wissenschaft Europas zuzuführen. Auch der königlichen 
Akademie der Wissenschaften legt' ich zu derselben Zeit die Hand- 
schrift vor. 



• 19 Siehe vorher S. 2G. Der Katalog umfasät in der Notitia S. 47—73. 

20 Beides hab* ieh Hattd«chrift«ii des Johannisklosters auf der Insel PstniM» 
entnomiaen. 

21 Die glückliche Eutdeekttng dieser Scluift wur mir vorbehaltea, als ich 
im Septlir in Hegleitung des kais. russ. (Ifs.iinlton Fürsten Lobanow die 
so vtfiburgrii gchiiltiMiPii Schätze der Serailshibliothek uutersueheu durfte. Dh 
der huhu Werth der merkwiirdigeii bis duhiu gänzlich unbekauut geblieb»;iieu 
Schrift unverkennbar war, so hofil' ich das» es dem kais. Gesandten gelingen 
werde das Original selbst fnr meine nach Petersburg bestimmten Sammlungen 
zu erwerben. Ks gelang wenigsten» mit der üben genannten Dedikations- 
schrift, die noch iu einer besoudereu Abschrift vorhanden war. Nach meiner 
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Anfang Mai 1861 unternahm ich die dritte Reise nach St. Peters- 
burg; sie galt namentlich den photographiscli-litliDgiapliischen Ar- 
beiten tluseihrit, die bis dahin keineswegs nach inciucui Wunsche 
ausjgel'allen wai'eu, weshalb ich die Anfertigung eines Thoils der 
facsimilirten TatVdn nach Leipzi«? vcihgon nmsste. W iederholte 
Verbuche führten jeduch zii einer weit voUkonnnneren Lösnni; der 
Aufgabe, so dass mehrere der in Petersburg nach wiederliolter Kevi- 
sion durch mich gelungenen Blätter zu den besten Facsimih s 
gehören, die jemals von alten griechischen Handschriften angefertigt 
worden sind. Diese Vollendung in der Darstellimg des Originals, 
Bellet an schadhaften und überarbeiteten Stellen, war allerdings der 
Combination di s lithographischen Veri'ahrens mit dem photogra- 
pfaischeu zu verdanken. 

Da ich mich bei diesem Aufenthalte in Petersburg auf höchsten 
Otts ausgesprochenen Wansch bereit erklärt hatte, mich im Jahre 
1863 emer neuen Reise nach Jerusalem zur feierlichen Einweihung 
der Alexanderkirche anzuschliessen, so durfte ich die Beschreibung 
der orientalischen Reise von 1859, die zugleich die Erinnerungen 
der Pilgerfahrt des Grossfursten Constantin und der GrossfOrstin 
Alexandra in sich auinehmen sollte, nicht Iftnger verschieben. Und 
so erschien mitten unter den drängendsten Arbeiten der grossen 
Prachtausgabe des Codex Sinaiticus als zweiter Vorlaufer derselben 
um Ostern 1862 die Beschreibung jener Reise, an welche* der Herr 
die Entdeckung und HeimfUhrung der Sinaitischen Bibel geknüpft. ** 



Kiitdeckuiig kelii'tu JeiiucL die iiuudckclint't aiclit wieder iu deu duuklcn V'er- 
■chloH sorack} auch deutete ich verstKadlich geuug an, wo sie liege. So kam 
es dsM Ena. MUler, Mitglied des fransÖB. Institute, im Jahie 1864 die Hand- 
schrift gleiclifalls vorfand und benutzte, wie er im RIoniteur iu seinem Recheu- 
»ohnftsliericlitP iibpr dio wisscDselmftlichfi Mission, mit der ilui Napoleon III. 
betraut liatte, gleich au erster Stelle mittheilte. Neucrdiuga hat J). Detltier, 
Vorstand emer Ssterreich Sehale su Constantinopel, die Uenuugabe der ganzen 
Uandflchrift mVerbindong mit der k. nngarischen Akademie der Wissensehftfitien 
• anternommen. 

"22 Der Titel des Buchs ist: Aus dem heiligen Lande. Mit 5 Abbildungen 
in Holzschnitt und einer lithograpiiirtcu Tafel. Leipzig, lirucklwus LiHi2. 

3* 
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In den nächsten Munatcn nach Oiitrrn 1862 war die Druck- 
Vollendung der 3 Foliobände mit 22 Bfichem des Alten und 29 des 
Neuen Testainents (unter Kinrfclinuiif? von Karnalm« und Henuas) 
nat li Wunsch f;f'lun«;<'n. Auch eine, noclnnaligc Hcvi.shtn der Bände 
trat hinzu, ch-unit trotz der stattgcliahtcn H«'scld«'uiiif;un}j die volle 
< 'on i-kthi'it «gesichert wäre. l>ic typoj^raphischcn Lcistiui^eu ver- 
<licnU'u uu'in«? j^^anzc Ancrkt*nnun};. Hei (h r ]ic.sun<h'i h< it (h-r Ans- 
stattunf;, ««-K'hc mit <h'r jjrösstnn'i'^lichcn <lij»htn»:iti»<'Iici) 'JVcuc in 
(h'r AVic*!''r;r!>hc di s alten Oriirlnnls zusnniiMi'n'^ing, war eben a\u'h 
die speciehe tV|M»fi;ra|»hisclie Aut<;uhe keine «^cwiilinliche. Die Iland- 
hal)unf; alles ein/,<'Inen verlanj,'te die j^nisst«* Sorj;t'alt; ich liehe noch 
hervor die der alt<'n Schrift anj^epasste hräunliche Driu kfai he, suwie 
die oi't in den Text mitten hineintretenden rothen Buctiätaben und 
nianni'^t'aehen /eichen. (Irrtsse Schwierigk^ ii Imf auch vve«ron .seiner 
eigentilttmlichen Trockenln it die Behandlung des künstlichen l*erga- 
nients. Als daher im Mai des Jalires 18()2 die Weltausstellung zu 
London eröffnet wurde, stimroto ich gern dasu dass von Seiten der 
Herren Qiesecke und Devrieiit eine Anssahl Druckbogen ebendahin 
eingesandt würden.'' Der Erfolg entsprach der Erwartung volU 

KlI und JTö Sseiteu in b". Eine frajizütiiticiie L'ebersetauiig er.si-hicu zu Paria bei 
KeiiiwAld 1468 unter dem Titel: Terre-HHinte par C. T. Avec lea sooveuirs da 
p^lcriiMg« Ue S A 1. le Onuid-duc Constuitln. 

2:( Auf den Wuiiscli der UH. Gieiccke und Devrient fugt' ich dieser Sen- 

duiifT eine Notiz bei, worin ieb unter nnderern sii;^'te: Le travail en (|Uestiim 
efnit tles j»lus diffii ilcs. fiir je jn't'tairt |)ro|i<iä«' une r«'|irr>iliietinn du vent'raljitf 
ducunieut teile iju ellr n'u jitinaiR eneore ete onlrepri»«* jiuur de« pnblieHtiouü de 
CO gonre. Je ne me sui» pss content^, en cffet, de rpprdi^nter eii {{^n<lra) Vw 
ciciine ^iture, unaisj'ai touIu aassiy faire entrer lea difiVrealei imances qiie 
la inain den anei(<ns oopiateB jaintroduites, teile» qae le chRugetnent des fornios 
ordinaire« par iliiniiiiittoii on p:ir particnhirite . . le» nipproeliem« !ii'? tTune lettre 
ü une niitn* ... et uieme Im i fiprieef« des c«)j)i*!tes . . eu outre une quaiitite de 
sigucK paleograpliiquos eniplo) K l'occaaion. Conforin^inent k tres iateiitiona 
j'd fait Ifta arrNngvmcnta et donn^ lea (leaaiiia, t'oirighial ne dcvant jamai» sortir 
de me« maiiis, et MM. Gieaecke et !>evrient ont mia tont leur zele ii exeeuter nie» * 
'«rdrcK. II« ont ej,'aletnent soi;in«' avee la phi« ^'rruide jtttentinn TiinpresKion de» 
IVuillea: cliose ai di^liotte, par suite de la gründe dirt'ereuce des forme« du texte 



Digiti^cü by Google 



37 _ 

kommen; die eingesandten Proben wurden nicht nur zum Gegen- 
stände der gröasten Aufmerksamkeit und Anerkennung der Sthch- 
kenner, sondern sie veranlassten auck sur Beleihung der Aussteller 
mit der grossen Preismedaille.^* 

Kach Vollendung sowol des Textdrucks als auch der 21 Facsi- 
miletafel^ übrigte die Ablassung der Prolegomenen sowie des paläo- 
graphisch'kritischen Gommentars. Beides bildet mit Hinsnnahme 
der genannten Tafeln den Inhalt des ganzen vierten oder vielmehr, 
da er den '6 Toxtbänden vornTiznstollen war, des ei*«ten Hundes. Der 
Commcntar uintusst eine >uunue von mehr als lö/MX) Noti-n, deren 
^Milsster Theil alle die Aenderungen enthält, welche die Iluiid der 
allen vom -1. bis9. und l2,Jaln li. thätigen ( "nn Lktun-ii in flif 1 'i s^ lirit't 
eingctra<!^pu hat. ]M< lir<rc tausend Nuti'u ln-tix'tTcii snldie Sicilfii, 
deren l^ urthcihMi":; iiht rau» schwi« wai;, indc iii diu urh|)rüugiiclie 
Schritt duix-l» lunlinin^' vritili:t iiml ilic lüisur von neuem über- 
sehrieben worden, nicht selten audi die Correktur des früheren 
durch einen späteren Correktor wieder gänzlich ausradirt oder 
verändert worden ist. Hierbei galt es nicht nur festzustellen was 
ursprünglich und was später gelesen worden ist, sondern auch der 
Urheber j(Hler einzelnen Correktur war unter dea sieben Concurren- 
ten möglichst austiudig zu macheu. Die Prolegomenen niussten bei 
der dazu vergönnten kurzen Zeit auf das NiUhigste beschränkt 
werden; sie umfassen 8 Foliobogen, und verbreiten sich vorzagsr 
weise, abgesehen von dem Berichte Uber Entdeckung und Heraus- 
gabe, Uber die Beschaffenheit des Codex und seiner Schrift, fibcr 
die Verfasser und Correktoren der letzteren, Uber das Alter des 
Codex und die Eigenthttmlichk^t des in ihm niedergelegten bibli- 
schen Textes. 

. . . j*«8pire que les jugw comp^tents trouveront cot ouvrage rap^rieur k beaucoup 
d^dgardt k toutes \e» publie.itions de cc gcnre, et qu^lls le jugeront bien propre 

k faire constater uu vi'ritablt; progrö» de hi typographic. 

24 Na< h der U«'l»('rffiilMi <les \V«'rk5 in St l*ctcr»lmr{r wurden dif- HII Gie- 
secke und Devricut vou Sr. Kais. Maj, dureli eine nur »rlteu verliehene grosso 
goldene HedsiUe mit der luchrift: Praemia digno, uusgi y^eicliiiet 
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Die noeh tÜckstMiidigen Arbeiten waren der Art geordnet, dass 
das Ersclieinen des Werke su dem grosBen russtachen Nationalfeet- 
tage selbst — dem 20. September — gesichert war, auch lag das 
goldgeschmückte Titelblatt bereits im Probedruck vor, als mich der 
kurs vorh<»> ernannte neue kais. Unterrichtaminister A. von Oo> 
lovnine mit der Mittheilung überraschte, dass, der früheren Bestim- . 
mang zuwider, die Erwähnung des Jubilttums auf den Titelblfttt»*n 
des Werkes untcrbleil>en sollte. Ich versttgerte deshalb die lTob«r- 
liilirung der Exemplare des pjrossen PracliUverks bis Antaiij» (>c- 
tobcr, lind nützte tüc Zwi.scLuii/.eit zur licsehleimigung der gleich- 
falls dipIomutiKch fjrli.iltenen — alüu das Original nach Seite Co- 
laiiini- und Zeile gt-uaii darstellenden — Handausgabe vom Kciicn 
Testamente mit Barnalpas und Hernias, wclehe der grossen vom 
Privatgebrauche abliegend«- u Ausgab« d< s i^anzen Codex uuvenvcilt 
und zwar zu einem sehr niedriu< n l'rcisc i'nl^^'cu sollte. 

Es ist hier der (.)rt, der bcsondcrc ii ( iunbt üu gedenken, mit der 
die k(»nigl. sächsische Regierung mir gestiitffto, in dem vierj;iliria:cti 
Zeiträume von 1859 bis 1802 der orientalischen Heise sowol als aiicii 
der Herausgabe der Sinaibibel mit voller Hingabe mich zu widmen. 

Am Tage ineiuer Abreise nach S. Petersburg, den 6. October, 
^ngen zugleich 31 Kisten mit \2'.)2 Foliobändcn im Gewichte von 
130 Centnem ebendahin al)."'^ >«'ach viei-tägigem Aufenthalte in 
AVarschau am Hole <1( s kaiseriicbeu Statthalters von Polen, welcher 
wie frUber an der Entdeckung, so jetzt an der Herausgabe den huld- 



25 Hau hat öfteni nach den Ko«teti diese« «risaensebaftlicben PracHtwerks 

u< fiMgt; man hat sieb auch bisweiU^n in willkürlicher Uebcrtrcibung derselben 
Lj' iMllcu. Pem •rogoiiiihfr »oi hcim rkt, dn.ss die IIcistolIung(*knst< ii der schon 
ob«;n (Seite 2!)) aiit dem Codex äiiiHiticus verglichenen Baber'»chen Ausgabe 
vom AltttistamentlichcD Theile des Codex AlexaudrinuD, wie mir von kundiger 
Seite im Britischen Museum mitgetlieilt wurde, 30,000^ Sterl. betragen haben, 
die des Codex Sinatticus aber, trotz der Kostspieligkeit der Exemplare auf 
Pfl!in7:<'nperpfament und der phofntrraphisch-litho^nnplnsLlieii FiKsiiniIcs auf 
21 Foliotateln — die Facsimile» im Cod. Alexandr. beäcliriiiikten »ich auf üeu • 
Kaum einer halben Seite — iu allem ungefähr dem y. Theile diesüi: Summe 
gleichkommen. 
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reiobsten Antheil nahm, traf ich Mitte October in Petersburg zur 
Uebcrgabe dea Werks ein. Es fand von allen Seiten, vor allem auch 
beim kais. ünterrichtsministerium, dessen schon genannter Vorstnnrl 
sich durch den lebendigsten Eiler für die Hebung des Unterrichts in 
dein nnermcsslichen Reiche verdient gemacht, die h hhuttcstc Aner- 
kciimmg. 1111(1 Ihre KK. Majestäten nahmen zu Zarsko-Sclo am 
10. iioveuiber unter dem giiiidigsten Ausdrucke dos Dfinke» die 
ersten Exemplare aus nu iiK u Händen entgegen. Das \\'i'rk führt 
den Titel: Codex Rihliorurn Sinaiticus Petrupolitan uh, 
unter den Auspicien iSr. Kais. Maj. Alexander 11. dem 
Dunkel f Mitzogen, nach Europa überbracht, zur Hebung 
und Verherrlichung christlicher Wissenschaft heraus- 
gegeben durch C. T. Das erste Blatt enthält folgende Widmung: 

Ailerdurchlauchtigster, Allergnädigster Kaiser, 

Der Herr hat es gef)igt, dass unter den Auspicien Eurer 
Kaiserlichen Majestät dieser christliche Urkundenschats vor 
drei Jahren aus einem Klosterwinkel des Orients nach Eu- 
ropa, der Heimath der Forscher, durch meine Hand gehntcht 
wurde. Seine Gnade liess auch die Bewältigung vieljäh- 
riger Arbeit innerhalb dreier Jahre gdingen und lässt mich 
nun denselben Schatz, in getreuer Wiedergabe und vielfältig 

• 

erläutert, ehrfurchtsvoll zu den FttssoA Eurer Kaiserlichen 
Majestät niederlegen. Es geschieht mit der freudigen Genüge 
thuung, dass die hohe Bedeutung der Handschrift, die ich im 
Voraus so zuversichtlieh vertrat, glänzend sich bestätigt hat. 

Es gil-i keine Urkunde dieser Art, die ftlr ihren uralten Adel 

giltigere Belege aufzuweisen hätte. Aus dem höchsten christ- 
lichen Alterthunic treten ehrwürdi>;c Väter des Morgen- und 
des Abendlandes als Zeugen dafür auf, dass der Kin lic ihres 
Zeitaltc rs flub Wort Gottes in ganz ähnlichen Urkunden vor 
Augen gelegen. 

So hat denn die.sc Reliquie aus der /••it der « rijteu christ- 
lichen Kaiser wie ein verborgenes Heiligthum um Fasse jene» 
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lierp:«'!« «geruht, auf dessen Gi]ifV! <>inf5t Moses llerrlichk« it 
(iotles f^cselmut und dii; (.iusttzestutelri aus (iotU's Haiid 
eiuptiug. Aber nach viclliiuidortjälirijjcor Vcrboigeiiheit war 
sie dazu ausersehen, in die Hand Eurer KaiserHiltfn Majestät 
gelegt zu werden, um aus denselben (Mliabcnen tländen mit 
ihrer beredten Rt>tsebai't alter heiliger Wahrheit der gesamm- 
ten ehristlieben Wt'lt gesebeukt zu werden. 

Und mit dieser Botsciiaft vorbindet das Werk noch eine 
andere : es verkündet den Lohpreifi de» erhabenen russischen 
Kaiserhauses, Seine angestammte christliche Pietät sammt 
Seiner fördernden, Gunst tttr die Wissensehaft. Denn der 
Kirche wie der Wissenschaft gehört dies Buch nach seinem 
ganseen Wesen und Qdialte an. Darum yercinigcn auch 
Kirche und Wissensdmft ihren tiefen Dank gegen Eure 
Kaiserliche Majestät, und in beider Namen darf ich diesem 
Danke den ersten ehrfurchtsvollen Ausdruck leihen. 

Noch einen andern iiiig' ich selbst dazu; es ist mein 
eigener Dank dafür, daas Eure Kaiserliche Majestät mit so 
viel Huld und Vortrauen dieses Werk in meine Hand zu 
legen geruhten. Jiei der Lösung .soleh hoher Autgabe gaU 
mir ul.^ liöchstes Ziel, das unter meinen Händen reitende 
Werk zu einem wahren \\'eihgeschcuk au die Kirche und au 
die Wissenschaft zu nnu hen. 

Am Namenstage Sr. Kais. Maj. 
1862. 

Es lag im ursprünglichen Plane des Unt<'rnehmens, und mein 
darauf bezii;:li( ]ier Antrag hatte ausdrückliche Ocnehmigung gefun- 
den, dass mit Ausnahme einiger mir nnh<'im«r«'ü:ebenen Exemplare 
das Werk von dem kaiscrlichei) Prott ktor desselben in allen Kreisen 
der christlichen Welt verschenkt werdc-n sollte. Hohem Auftrage 
gemäss hatte ich selbst eine IJste (U'r wissenschaftlichen Institute 
und Personen, die für diese »Schenkungen in Betracht kamen, 
angefertigt. Dieser Plan wurde denn auch in der üauptsacfae aus- 
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geführt; nur erlitt er dadurch eine Schmfilerung, dai» mir eine 
grössere Anzahl Exemplare, der vierte Theit dernelben, lun sie 
bucbhändlerisch verwerthen su laBsen, zurückgegeben wurde. ^ 

Von den vielen öffentlichen Kundgebungen über die Auftfilhrung 
des Werks sei mir gestattet zwei anzuführen. Die eine stammt von 
einem competenten Sachkenner und strengen Kritiker, Heinrich 
Ewald ; .sein ITrtheil lehnte sich an <1as Exemplar an, das die köni^. 
Universitütsbibliutliek zu Göttinireii als kaiscriicli«^» Ueschonk erhal- 
ten, und erschien in d» n ( H>ttiii-( r i;elchrt('n Anzeigen 18(53. (►Stück 
35, .S. 1371J fg.) Kr tjuhricl) daiüber: ,,l)ie Ausguhe seihst ist mit 
ebenso grosser .Sorgfalt als Pracht ausgf^führt : uinl dttv li<'raus;;('ber 
hat sich alle ]Vfüh«' gegeben das »Tste grosse ßeispiel einer soklien 
Ven'iffentlicluiug, vvck'hes schon vor einen) halben Jalirlnuidert die 
englische Nachahnning des Codex Alexandi iiius gal>, nocli weit 
übertreffen. l>ie griechischen Lnzialeu der Handschrift sind sogar 
nach den Abweichungen ilirer veiwliiedenen Stellung und Art den 
Schreibern der Handschrift so genau als möglich in ncugcschnittenen 
Druckbuchstaben nachgeahmt; TTandsclu'ift ist mit diesen streng 
nach der Stellung jedes Buciistabens jeder Zeile uml jeder vier- 
säuligen Seite wiedergegeben; die Verbesserungen 1 inänderungen 
und Randbemerkungen, welche die grosse Handschrii't seit den alten 
Tagen ihrer Entstdiung von den mannichfiEdtigsten Händen erlitten 
bat, sind sämmüich mit Uberall gleichmässiger Gewissenhaftigkeit 
bemerkt; und wo dieses bunte Mancherlei durch den Druck nicht 
leicht wiedergegeben werden konnte, da sind wenigstens besondere 
Bilderplatten hinzugefügt, um das Wesentliche davon zu veran« 
schanlichen. Die Ausgabe wird so von 21 grossen Bilderplatten 
begleitet, in welchen der Herausgeber ausserdem auch einige der 
ihrem Inhalte nach aus besondei'en Ursachen merkwürdigsten bibli- 
schen Steilen im Bilde mittheUt und zugleich auf Beispiele einer 
Menge anderer Unzialhandschriften der verschiedensten Art zur 



2H Nur sehr wenige <tavon — ti — siud augeublickUcli uocU käuflich bei 
Gic^ecke uiid Devrieut , 
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Vetgleiclratig hinweist. — Durch diese VarvielfiÜtigiing der wich* 
tigen Handschrift kann nun ihr Gebrauch ungemein auQgebreiiet 
und erldlchtort werden. Ja man k&nnte meinen» wenn nun 
auch diesen Schatz ein irdischer Unfall treffe, so werde 
er dennoch so gut als erhalten sein.''*' 

An «weiter Stelle theil' ich das Schreiben mit, das Pio Nono an 
micli richtete, als ihm vom Kaiser Alexander ein Exemplar des 
Codex Sinnitiens übcrsaudt worden war, welchem icli ineiufrscits 
die Handausgabe vom Nov. Tfstamentum Öiuaiticum nachfolgen liess. 

„Pius PP. IX * 

y^lustris Vir, Unseren Gruss. Jene gl&nsende Ausgabe der 
Sinaitisehen Handschrift, die Du mit so grosser Arbeit und so 
grossem Fleiss angeführt hast, Illuetris Vir, ist Uns, wie Du yer- 
mnihet hast, durch den Gesandten Sr. Kais. BusMschen Majestät dar- 
gebracht worden, und bald darauf kam Uns auch Dein Brief au, 
begleitet you der Handausgabe des Neuen Testaments, die Du Uns 
zum Geschenk gemacht Obschon das grosse Werk von der Art ist, 
dass sein Werth nur durch die grfindlidiste und eingehendste Prü- 
fung (die Uns allerdings Unsere vielOlltigen und wichtigen Obliegen- 
heiten nicht gestatten) in vollen» Maasso bep iffen werden kann, so 
haben Wir doch das daniu bewundert was sofort ins Auj.;o springt 
(mirati tainen sumus quae primum iVriunt obtutuni). Wir haben 
nämlich den ausserordentlichen Eifer betraclitet, mit dem D«, gleich- 
sam um die alten Perpunt'ntl)lätlcr Rolbst jedem unter die Aujiren zu 
breiten, so sorf^fältit^ Seite für Seite naeh den einzelnen Text- 
Colunmen, naeh den einzelnen Versgii(^dern , naeh der jedesnuiligen 
Interpunktion, naeh jeglichen Kaumverhältnissen wiedergegeben 
hast; mit dem Du Gestalt und rrrössc. aller einzelnen Buchstaben so 
geschickt durch Typen nachgeahmt; mit dem Du endlich alle die 

27 Zwei «nglisohe Gelehrte, Tregellee und Scrivener, meinten dennoeb, 

dasB ich an einigen Stellen die Handschrift unrichtig gelesen habe. Im Not. 
Test. Gr. ex Sinaitien codice, 18ii5. S. XLVTI fg. h»b* ich naehgewieeen, daas 
•ich beide in allen Fällen g:äosüich geirrt babeo. 
* PP. heiBBt Paparum. * 
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alten Sdnpiftverbesserungeu sowol unter einander geordnet, als auch 
mit dem Haupttexte selbst vorglichen hast : dies alles setzt Jeder- 
mann, aucli ohne Einsichtnuhmo vom Original, in den Stand, über 
Werth uml Alter der rrkunde zu urthcileu, sowie es andrerseits 
Jcdcnnaun jeue (icwissonhaingkeit und ungeheuere Arbeit (ttdem 
illam immaneniqut' lalxireml zum Rcwupptsf^in bringt, womit Du das 
aussf-rürilentliclic Sfliril'tdcnkiual , iiachdi'in es so laiiire verborirr'n 
ji^olc^cn. zu riiK 111 neuen Leljen waehgeruten liast. Wahrhattig, den 
Kuinn, den Du in diesem Fache der Wissenschaft schon besessen, 
hat dieses letzte Werk vollendet, ebenso durfdi seine Schwierigkeit 
und Herrlichkeit, wie auch durch seine praktische Wichtigkeit. 
Denn nicht allein bietet diese 8inftitische Scbrifturkunde einen 
grossen Theil des Alten Testamonts dar und das ganze Keue Testa« 
ment, das nicht einmal im Vatikanisehen Codex vollständig vor- 
handen iBtf sondern sie entb&lt auch nodi das unter des Barnabas 
Namen b^annt gefwordene Lehrschreiben, das bis jetxt nur zum 
Theil und fehlerhaft genug veroffentUcht vorlag^ und den ersten 
Theil vom Hirten: Sehriflenj die in der That sehr hoch an schatten 
sind. O dass doch die Fruchte so vieler Reisen, Forschungen, 
Arbeiten, die Du unverdrossen auf Dich genommen und freudig 
hinausgeführt, vornehmlich, wie Du selbst sags^ zur Förderung der 
christlichen Wissenschaft, nicht nur der ganzen gläubigen Christen- 
heit (fidelium reipublicae) zu €hite kommen , sondern auch auf Dich 
selb» eine so grosse Gnade Gottes lenken mdditen, dass Wir Dich, 
durch die Bande vollkommener Liebe mit Uns verbunden, als einen 
theuersten Sohn endlich ontarmen könnten (complecti tandem possi- 
muß). Dies, lllustris Vir, erbitten Wir für Dich von Gott, während 
Wir l )ir l 'iisere Dankbarkeit auasprechen und Dieli Unserer Hoch- 
scliälzung versichern." 

„Gegeben zu Rom bei Sanct Peter, am 2. September 1863. Im 

achtzehnten Jahre Unseres Pontitikats.^ 

„Pius PP. 

28 Die in diesem päpstlichen Schreiben in Betreff der kunstfertigen Aus- 
führung der Petersburger Prachtausgabe de» Codex Sinaiticus kundgegebene 
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Ich würde aber die Geschichte des Codex Sinaiticus sehr unvolU 
ständig niederschr^ben, woJlte i<^ die Aufpnffe fibergelicn, die ihm 
▼on Terschiedenen Seiten und in verschiedenem Sinne eu Theil 

geworden sind. Eincsthcils j;hi^ man darauf aus, die gepriesene 
hohe Wiihtigkeit der Sinaitischeu Kntdfckung als einen Irrthum 
(larzutliuu; anderntheils ^a.\t es soo^ar, die uralte Uikunde als ein 
modernes KuubUtück zu riitl;a \ tu. JJas letztere ginp dem ersteren 
voran, weni^jstens mit dciii i^t waltis^eu Lärm den es erregte; darum 
soll CJ5 uhü aiu'li zucnst bfscliiit'tij^n'ii. 

Ks war Ix'i-f its tncinf Sclirii't mit ilcr Aukündiguiig der Heraus- 
p;ahe des ("mlex Sinaiticus ciacliienen, beroiehert mit ausführlichpn 
. Nachriclitrn über den ietüteren selbst,*' und allenth.albf>ii sdiicn sieh 
das Wort eines könipjlichen Beförderers der Wissensehatt zu ])rst!t- 
tigen, das» dieselbe als „die authentische Kunde von einem für jeden 
Christen wichtigen Ereignis«" zu lietrachten sei, als aus England, 
zuerst, wenn ich nicht irre, durch die Literary üazette Juli IBöl, 
nach Deutschland die Kunde herüberklang, es gehe dort das 
Qerttcht, das Hinai-Manuscript, „angeblich aus dem 4. Jahrhundert" 
und ,,7:um Gegenst^iud so grossen Aufsehens durch ganz £uropa 
gewordon^y soi nichts als ein ganz modernes Machwerk eines noch 
lebenden gratlman, der auch demnächst seine Autorschaft fest- 
ungewöhnliche Sachkfüintniss hatte wo! auch ihren Antheil daran, (hms im Jahr 
IHliü, nachdem mir selbst die Vrrfuistaltung einer diplomatisch treuen Aiifspabe 
des Codex Vuticanua versagt und von Seiten der (Juric selbst eine «olclie als 
Gegens^ck zum Codex Sinaiticus beteUomeu worden war, ein gans besonderer 
Werth auf die Benutsung meiner Typen zum rSmiaehen Werke gelegt wurde. 
Denn obeohon die Verschiedenheit der Vatikanischen Schrift von der Sinai» 
tit^chfii. namentlich in H<»tr«'ff der rJrössn der Buchstaben, sutj^fiißlüp i««t, so 
legte doch d<!r Vorstund der Druckerei der l'ro])aganda cineu soiciien Werth 
auf die Benutzung meiner Typen, dass er gegeu mich »ugai seine Ueberuahine 
des Drucks davon abhSngig erklärte. leh lies« denn auch sieben Centner dieser 
Typen mit ihren manni^^^faltigen Eigenthiimlichkeiten von den Schriftstempeltt 
auf Kosten der Propaganda neu abgiessen unri nach Rom gelangen. Vergl. 
darüber Appendix Ni Ti Vaticani. IHU!» S. IX. nnd Kesponsa nd rnhimnijii« Ko- 
mauas, 1870. S. 39 fg , wo die Eutstellungen der Civilta cattolica in lietretV dieser 
Typen beleuchtet werden. — 29 Siehe oben Seite S8b 
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stellen werde. Da der Einfall aus dem Lande d«r trüben so oft fttr 
die Klariieit des Gedankens gefftbrliclien Nebel kam, so lag nichts 
n&her als die Annahm^ dass „der Gegenstand su grossen Aufsehens 
durcli ganz Europa'' auf ein krankes Gehirn gestomen sei. Mir 
machte er denselben Eindruck wie wenn Jemand ptötslich mit dem 
Bekenntnisse liervorträte : Icli h'u\» der London gebaut liat, oder: 
Ich habe den Sinai an seinen l'latz in d» r Wüste gesetzt. Es seinen 
mir üiclit zweilVlliuit dus.s er aiu li aut andere einen aljaUclu n Kiii- 
diuek machen werde. Bald 8tellt( sieh.s heraus, daus niemand anders 
als der beriiehii^te IlüiiUtichrilteutalsclirr Simonides von der Jnsel 
Synie nicht nur der Urheber de?* ( icriidits war, »unUtin zufrlt^ich 
auch in eigener Ferr>uu der nocli lrl»» nil(' ^t ntlcman Hein wullti', \ oii 
dt'sscn Tfa«i(l in glücklichen Ju^cndlai^cn die bewunil<'rtr iland- 
sehriit herstannnen sollte. Nun, war nach dieser Autklürun;.; n'u \\t 
alles klar? War dieser ei*tindungsreiche Grieche nicht seit Jalut ii 
als tMii schandoser Betrüger der gelehrten uud ungelehrteu Welt 
entlarvt worden? 

Neiui dem war nicht so. „Die Welt will l»t trogen sein: darum 
lasst sie uns betrügen." Dies schlinnne Wort hatte der verschmitzte 
Grieche vortrefflich studirt. Schon li<4~ inid 4« hatten ihn in Athen 
seine vorgeblichen handsihriftlichen Entdeckungen zum Betrüger 
gestempelt und ein richterlieber Urtheilsspruch zur Thür des Ge- 
ftngnisses gefttlui; bald daraufhatte er in Constantiuopel eine Posse 
mit Ausgrabungen vor einem vornehmen Publikum in Scene gesetzt, 
indem er in die aufgegrabene Erdmasse eine Flasche mit wunder- 
baren Pergamenten legto^ wobei die anklebende fremde Erde den 
Betrug verrieth; in einem falschen Mauuscripte hatte er die Photo- 
graphie als eine griechische Erfindung des 15. Jahrhunderts dai^ 
than, sowie er gleichfalls seine Landsleute, die Symäer, zu den 
Erfindern der Typographie, der Taucherglocke, der Dampfschiffe, 
der Feuergeschosse gemacht: nichtsdestoweniger fand er fort und 
fort mr sehie Einfälle Glftubige und Erfolg. Erst 1 855 und 56 hatte 
er ein grossartiges Spiel mit zwei fal8<^eti Palimpsesten, deren einer 
den Uranios enthielt, der andere Fragmente vom Hirten des Hermas, 
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in I^cipzig und Berlin gespielt. Da hatte ieh selbst auf den ersten 
Blick den Betrug erkannt; schiiesidicli hatte der Urheber desselben 
schmachvoll das Weite suchen müssen. Dennoch blieb er seinem 
Handwerke treu. Nur wechselte er diesmal die liolieu; denn er 
bekannte sieli jetzt selbst als Fälscln r und suchte mich im edlen 
Dranfj: der liache als U})lt'r seiner Fälschung' hinzustellen, ür gab 
nämlich an — im Guardian, StpiuiiibLT Isfij? — , er habe 1839 auf 
dem Berg Athos im Aulirage seines Onkels eine Hilu lhaudsehrift 
unt<^r der i^emmesten bin auf die Tint«? sich erstreckenden Nach- 
almmiig der ältesten l'ii/.ialhandschritten — obgleich der Athos 
keine einzige solcher Handschriften besitzt — zum Geschenk im- 
Kaiser Nikolaus angefertigt ; später sei dieses gelungene Kunst- 
produkt nach dem Sinai gekommen, wo er es auch noch 1852 voll- 
ständig, nur ohne die vorangestellte DedikatioBi gesehen , und dies 
sei eben der durch die ganze Welt gepriesene Tischendorfsche 
Codex Sinaitit'iLs. 

£s lasst sich nicht sagen dass Simonides bei dieser Fabel, aus- 
genomnien etwa die Besidbnng anf den Kaiser Nikolaus, sonderlich 
klug gewesen sei. Er hatte Übersehen dass ich sdion 1844 den 
CodeK Frid«ico-Attgnstanus, einen Theil des Sinaiticus, nach Leip- 
zig gebracht; auch hatte er diesen Theil bei seinem längeren Aufent- 
halte in Leipzig mit eigenen Augen gesehen, ohne sich dabei seiner 
Autorschaft zu «rinnenL W^n w nun auch diese Vergesslichkeit 
durdi einen zur rechten Stunde direkt ans Alexandrien eingetroffen 
nen, wenn auch durch die Stadtpost yermittelten Freundesbrief mit 
der Erzählung von mttner erstm Sinai-Rdse im Ifai 1844 wieder 
gut zu machen suchte, so blieben doch seiner Historie manche höchst 
bedenkliche Blossen, zu dwen Ausreichung selbst neue Briefe aus 
Alexandrien und vom Athos nicht hinreichten. Trotz alledem hatte 
er damit eine Saite angeschlagen mit süssem Klan-; tür nianelu s Ohr. 

Dies bewies zunächst ein anderer, und zwar kein gricchiisclier 
sondern eiiirlischer gentleman, der im J'arthenon als schauerlich 
gewappneter iiitter mit geschlossenem Visir auf die Bühne bpi ciij^te. 
Hier, rief er aus, ist alles in Frage gestellt Wer ist der Betrüger V 
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Wer ist der Betropeue? Die gelehrtesten englischen Reisenden und 
Foi-scher haben ni( lits im Sinaikloster gefunden, nnd nun ^v^ll 
Tischendurf nua einem „Lappen" seine Perle hervorgclmlt haheii? 
Es gilt eine Angelegenheit von innnenstr J'r.i^w uitc, eine Ijilielhand- 
schrift vom 4. Jahrhuiulcrt ! l'iiil hiei' mAi ein Mann, di^r nur die 
Beschäftigung mit dem untergeordneten Fju-Ir; der l*ui;i()i;raphit' 
aufzuweisen hat, die Entscheidung p;('b('u'.'' Was ist gegen einen 
Dindorf, einen Lepsius, die beide durch Simonides schmählich 
betrogen worden sind, ein bis zum Jahre unbekannt gebJie- 

beuer Mann ? War nicht für dieaeu Unbekannten die Veranchung 
ungeheuer, plötzlich in ganz Europa genannt zu werden ? 

Das sind in wörtlicher Wiedergabe einige Aus^e des Parthe- 
nott-Bittere. Und wir baben es nicht etwa^ was vernünftige Leser 
hätten Teraattthen können, mit einer Shakespeare'schen Narrenfigur 
am thun; nein, ee ist der volle Emst gegen den verwegenen Unbe- 
■ kannten. IMeser bittere Emst hat denn auch sofort ein Echo in dem 
gepriesenoi Lande der Intelligens gefunden. Der neue Don Quixote 
der britischen Inseln hielt feierlich und si^estrunken awisclien auf- 
stäubenden gehörnten Heeresmassen seinen Einzug in die Leipziger 
Grensboten; voll edlen Patriotismus erklllrten sie- die Ehi« der 
deutschen Wissenschaft in Qefahr. 

Es war begr«iflieher Weise mehr als eine gewöhnliche Zu- 
muthung fttr mich, auf eine so possenhafte Herausforderung eine 
Antwort zu geben, zumal einem Leipziger Blatte gegenüber, das 
sich 80 nmthwiliig dem tollen Ross des Afterwitses an Aea Schweif 
gebunden hatte. Es war ja so leicht für den entrüsteten Wächter 
der deutschten Khre und Wissenschaft, auf du Leipziger Universi- 
tätsbibliothek den Codex fcViderico-Au«;ust:inus mit eigenen Augen 
anzusehen und sich mit eigner Hand den Staar zu stncben ; denn nur 
ein Blindirebornei' konnt<! von dieser Schau uiibekeiirt von danneu 
gehen, gelehrter Studien bedurite es dazu nicht. Abei- da unkritische 
leichtgläubij^e Leute, denen unsinui;i;er Phiasen.schwall zu iiupouiren 
immer geeignet ist, allenthalben zu Hause sind, so entscbloss ich 
mich 2u einigen Worten der Entgegnung, die im März 1863 unter 
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dem THel erschimien: „IMe Anfechtungen der Sinaibibel'' Ver- 
schweigen darf ich auch nicht dass in England nelbat, wo der 
Symische Tausendkünstler asunächst und gar nicht ohne Glttck seine 
EinftUe za Markte gebracht, mehrere Federn thätig wurden , um 
nicht nur das geflUirliche falsche Spiel des Mannes aufzudecken, 
sondern auch gelehrt darzuthun welch grossartige innere Bcglnu- 
bigun<c seiner Aechtheit der Text der Sinaibibel an sich trage. 

Nichtsdestoweniger fand bei dieser Gelegenheit das „Calumniare 
audactor, senipor aliquid haeret** ^„Freche Lüge lässt immer etwas 
zurück") seine Be8täti«i;ung. Wo bliebe denn die süsse Leidenschaft 
„das 8trulil<'iide zu schwärzen und das Erhabne in den Staub zu 
ziehn'"? Xoi Ii cinigo Jalin» später fand sich ein deutscher, sogar 
durch (Jii.Hfhicht.storschungt'U liilmilicli iK knimtiT gentlenian, der an 
einer krmiglichen Tafel mit zulViudciu r ^lirne und bt.>j-edter Lippe, 
natürlich uhiie je ein Jilatt vom ('odex gesehen zu haben, die Fabel 
von Simonides auftischte; glücklicher Weise war die Königin unter- 
richteter als er. 

Kin besonderes Interesse knüpft sieh für den Psychohi>i;('i) an 
das Sinionideische Treiben. Kach den Ausgeburten seiner Erüu- 
dungägabe in der klassischen Literatur legte er sich plützlich^ als 
der (.'odex Sinaiticus Aufsehen zu machen anfing, auf die biblische, 
ein dankbares und vielversprechendes ¥vU\. Er brachte in Liverpool 
nicht« Geringeres als Mattliäusfragmente auf Papyrus aus dem 
ersten Jahrhunderte zum Vorsehein und hatte damit^ namentlich in 
England und Amerika, einen glänzenden Erfolg, wenn auch die 
gelehrten Mitglieder der Royal Society of Literature weiteren Papy- 
russchwindeleien einen Damm zu setzen wussten. Dagegen suchte 
er nun gegen mich, daiUr dass ich ihm seine Paliropsest-iBetrfigereien 
im Jahre 1856 vereitelt ond verleidet hatte, Vei^tung zu Oben, 
indem er sich selbst als Verfasser des Codex Sinaiticus angab und 
mich zum Opfer seiner Fälschung machen wollte. Diese unermüd- 
liche Betrngsthfttigkeit lässt sich nur daraus begreifen, dass Simoni- 
des, wie er selbst aller Moral bar und ledig war, so auch an keine 
Sittlichkeit und kein Gewissen in der Welt glaubte; er muss die 
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Uebarseugung gehabt haben; es komme in der Welt nnr anf den 

Schein an und auf das Geschick den Schein geltend zu juuchen. 
Die vielen ^^lückliclien Erfahrim^jeii . die er in dieser Kiohtung ge- 
macht, iiiittcn nothwendig ihren Antheil an der Befestigung solcher 
Anschauungen. 

■ Ich fürchte zu lange bei dieser burlesken VerherrHehun<i; — 
denn dazu schliiür doch zuletzt das Outize au» — des Codex Sinai- 
ticus mich aufgehalten zu haben ; aber aueli das Komiseh«? mit 
seinem verdockten Ernste hat sein Kecht, selbst in der Wissen- 
Bchaft. 

Fast zu derselben Zeit zuckte ein anderer Blitastrahl und zwar 
aus Osten hernieder auf die alten ehrwürdigen Pergainentblätter 
vom SinaL Hier galts du- I{eelitf?läu])i<rkeit des Codex od«* vielmehr 
die Eetz^i desselben. Was das zu bedeuten hat, wer wfisate es 
nicht? Wäre die Praxis des ScheiterhattfenB nodi hn Schwange 
geweamp so lief der Codex die Gefiüur des Feuertodes, dem er schon 
frtther, wie oben ersfthh worden ist, so nahe gekommen- war. Es 
thiit mir sehr leid mit der Erinnerung an diesen Angriff auf die 
Sinaibibel einen Mann verietzen au mfissen, der mich au^eich sehr 
verpflichtet hat, indem er mir seine handschriftlichen Sammlungen 
rflckhaltslos aar Benutzung Überliess. Aber es gilt die Sache noch 
mehr als die Person, und ich zweifle das« dieser Angriff erfolgt wäre, 
hätte derjenige, d^ ihn gemacht, sich nicht durdi die Genossenschaflk 
Gleichgesinnter ermuthigt geselm. Uebrigens ist es md^idi dass 
bei den Angriffen auf den alten Codex die Angriffe auf die Person 
desjenigen, dessen Name so eng mit der Sinaibibel verbunden ist, 
noeh t>i'liwerer ins (Jewiciit zu iallcn bestimmt waren als die dogniu- 
tischcn Jicdenklichkeiten einer streng kirchlichen Orthodoxie. 

Es erschien also um den Anfan<:; des Jahres 1863 eine russische 

Broschüre mit dem bescheideneu Titel: Meiniini^ über das Bil)ol- 

Manuscript vom Sinai, vom Archimandrilen Porfn i TJ?;]) n 4vi. Diese 

Meinung läuft, abgesehen von allem andt^ren, darauf innaus, dass 

nadi dem Codex Sinaiticus Christus weder der Sohn der Jungfrau 

Maria noch der Sohn Gottes sei, auch nicht habe was der Vater hat 
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das» er dor Sünderin nicht vemehen habe, ja dasB er auch nicht gen 
Himniul gcfaliren sei. 

Das» dies wahrhaft erKclireckende Aufschlttaae waren, wer iiihlte 
das nicht? Und diese gelehrten Entdeckungen waren einem stilleii 
Denker in einer einsamen Zelle des Newski-Klost^ vorbehalten? 
Als ich die Schreckenskunde in Hftnden hielt, kam mir unwillkürlich 
ins GedOchtniss was der Pariser Univers gleich nach meinem Briefe 
aus Cairo im April 1859 gesagt hatte: Le monde chrötien attendra 
oe travail ayec impatienoe: c'est Ik ane nonvdle souroe euverte aux 
^rudits qui s'occupwt de la litt^ture sacr^ et de oelle des temps 
apostoliques; nons ne craignons pas de dire d^avance qu'fl sortira de 
Oes nouvelles Stüdes une ddatante confirmation de rauthenticitö de 
nos livres saintsy et une r^utation non moins ^latante du soeptidsme 
mis k la modo par quelques savants dWde Ik du lÜbin. Welch 
Uttere Täuschung dieses Vwtranens krachte jetst die Brotw^fire aus 
dem Newski-Ktostor. Und wie, die scharfsichtigen Jesuiten zu Paris, 
die aus derselben Quelle mit dem Archimandriten Portiri, nämlich 
aus meiner Notitia editionis eodicis biblionnn Hinaitici gescliüptt, 
batten in dem Codex und in dvr :iii*:;('kiinilif(ten Herausgabe dessel- 
ben ein <^russ!irti<jeB monumentales Zt'u<rniss liir die Unerschütter- 
licbkeit des kntliolisclien Glaubens feierlich begrüsst^", und iu Wahr- 
heit wäre es das pure Gegeutlieil? 

30 Die Pariser Et iulcb de tböologic et d'liistoü-c, herausgegebeu von Dauid 
und Gagarin, de la Compagnie de Jdsoa, hrsebteu nHaiUeh im December 1861 
Aber die«e« ^^^vdoement sciontifiqne d'nne si hrate gtmhi** (S. 661) folgende 
Aensscrungen: Tant de g«5n^r08itd d'une part et de d^vouement de l'autrc ont 
droit !i iitie n'connaissantp flont nous ne tairons point I'hominnp:p l'uissp le 
Dieu, qui u des rdcotnpense» pour toutes le» bonuca a'uvre», douuer k celie-ci le 
seul prix que nous iui sonhjütoi»! . Etranges rapproehements! Voici t'un 
des ^iidilfl les laboirieax et Im pla« distingu^ du proteiAsntiflme publiaut, 
au frais d*nn grand prince schumatiquc, na manusciit oomplet du Nouveau Tt- 
Htainent qui romonte nii qtiritrit'mp siArle. Scrait-il possible, que la Providpiipe 
diviiie, qui gouvcrne l'empire des ames avcc une suavitd si mcrveilleuse, les ait 
uppel^ Fun 6t l'atttre k unir Icurs efforts, pour elcvcr contre eux-mSmea ce ino- 
nnment antbeutique, qui rend un t^moignage irrdcawble k Is perp^tnit^ de la 
foi eatholiqne et romainel (S. 673.) 
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Doch wir mütten Thataachen näher treten za einer unbe- 
laagenen Prttfnng des Thatbefttanda. Vielleicht hegt mancher Leser 
im Voraus mit mir die Zuyersicht, dass die schweren Anklagen nur 
auf MisvmtändnissOT beruhen können, au deren Aufhellung die 
Fackel leicht gefunden sei. 

Zu den einaelnen Behauptungen haben einzelne Stetten in der 
Handschrift die Veranlassung gegeben. Zu der Anklage dass Chri- 
stus nicht der Sohn der Jungfrau Maria sei, hat die Stelle Matth. 1,25 
verleitet Hier ist man gewöhnt zu lesen : „und er erkannte sie nicht 
bis sie ihren ersten Sohn gebar", und die meisten alten Zeugen be- 
stätigen dieselbe Lesart. Dur Siuai-Cud<x abei liest: „und er 
erkannte sie nicht bis sie einen Sohn gebar". Der Ankläger nieint, 
CS aci sehr verdächtig duü& nicht gesa^ werde „bis sie ilir( n Suhn 
gebar". Warum V Der Codex Siiiaiticus wolle mit iseiiu r Lesart 
sagen, Ji .sus hahe nichts von dem unbefleckten Leilju der Maria 
empfangen, dieser Leib habe ihm vielmehr nur zum Durchgänge 
gedient • • 

Ich würde mich nicht wundern weun vidi« meiner Leser meinen 
sollten, dieser erste AngriÜ" auf die Kechtgläubigkeit der Sinaibibel 
sei höchst unglücklich ausgefallen. Denn wer in aller Welt würde 
sagen: die Frau hat ihren Sohn geboren, und nicht: die Frau hat 
einen Sohn geboren? Und steht nicht diesem Sprachgebrauch ge- 
mäss Luk. 1, 57 „Und Elisabct kam ihre Zeit dass sie gebären sollte, 
und sie gebar einen Sohu"? Offenbar hängt das Fürwort „ihren'' 
im gewöhnlichen Texte aufs Engste mit dem Zusatz „ersten" zu- 
sammen. Und es ist allerdings nicht ganz einerlei, ob gesagt wird: 
„bis sie ihren ersten Sohn gebar^', oder: ^bis sie einen Sohn gebar''. 
Im ersten Falle ist es zulässig, ja es ist fast nothwendig anaunehmen 
dass noch andere Sohne gefolgt seien; denn niemand spricht Ton 
einem ersten, wenn es keinen aweiten gibl^ oder wenigstens ohne an 
einen sweiten au denken. Schon Hieronymus kannte diese Folgerung 
nnd suchte sie abauwehren. Bei d^ andern Lesart ist ein solcher 
Oedanke durchaus nicht veranlasst Hierin Hegt aber der Grund 
weshalb die Lesart „einen Sohn'' in den Verdacht gekommen ist, sie 
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mochte aus ftngBtlicher Ffinoi^ge um die Aofrechterhaltang der fort^ 
dauernden Jungfräulidikeit der Haria entsprungen sein; sie wird 
danach in schroffem Gegensatxe zu dem Ankläger des Codex SioM- 
ticus sogar von dner allau ängstlichen Rechtglftubigkeit heigeleitot 
Ich meinesthdls theile diese Ansicht nichl^ da bei Lukas 2, 7 an den 
Worten: ,,Und sie gebar ihren ersten Sohn'' niemand Anstoss ge- 
nommen hat. Wol aber scheint es mir dass die einfachere Lesart 
des Matthäus: „bis ne einen Sohn gebar", dem volleren Ausdrucke 
bei Lukas frOhaeitig angopasst worden ist: pin Verfahren, das an 
Hund^ten von Stellen in den BTangelien unaweifdhaft stattgefun- 
den. Die ungtückliehe Verdächtigung der Sinaitischen Lesart irird 
vollends dadurch liiniallig, dass sie nicht nur von der uralten Vati- 
kanisoheu H;uKlsclii-if"t imd anderen, uucli vun der ältcstuu lateini- 
Hellen, der ältesten syrischen und andern Uebersetzungen bestätigt 
wird, sondern auch ausdrücklich ui» dnn Matthaus angehörig vom 
liciH^en Aiubroaiius geuaiait und aaerkuaut wurden ist. Aus diesen 
<lriinih'n halt' ich auch sogar die Sinaitiaehe T^warf für die einzig 
ilclite (h'8 E\ an^a listen, weshalb ich sie in meine eigenen Bibelaus- 
gaben auflrenomnien habe. 

Der zweite Vorwurf lautete dahin, dass nach dem .Sinai Codex 
Jesus gar nicht der Sohn Gottes sei , deshalb weil er in den gewöhn- 
lichen Anfangsworten des Evangeliums nach Markus: „Dies ist der 
Anfang des Evangeliums von Jesu Christo, dem Sohne Gh>tteB*'y die 
letzten Worte: „dem Sohne Gottes" von der Hand des ursprüng- 
lichen Schreibers nicht enthält. Nun weiss aber wol jeder Leser, 
dass die Bezeichnung Christi als des Sohnes Gottes an vielen Stellen 
des Neuen Testaments wiederkehrt, folglich keineswegs von dem 
Texte der genannten Markus-Stelle abhängt Ja Joh. 1, 18, wo ge- 
wöhnlich gelesen wird: y^der eingeborene Sohn, der in des Vaters 
Schooss war^, Best der Codex Sinaitieus sogar: „der eingeborene 
Got^ der m des Vaters Schooss war'': eine Ansdrucksweise, weldie 
die göttliche Sohnschaft Christi stärker beseidmet als es in der 
christlichen Kirche üblich ist Fällt damit der demselben Codex 
gemachte Vorwurf nicht in sich ausamroen? Was aber die Markus- 
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Stelle anlangt^ so wird die Sinaitische Lesart lUnfmal von Origeiiea 
beseugt, auch vom heiligen Basilius dem Grossen, vom heiligen 
Cyrill von Jerusalem und andern griechiadien und lateinischen 
Kircbenvfttem bestätigt YertrBgt sich damit auch nur ein Sdiatten 
dogmatischer Veirdächtigung? Wird es nicht im Geg^iheil sehr 
wabrscheinUch dass der Zusatz „dorn Sohne Gottes'' von fremder 
Hand frühzeitig beigeschrieben worden sei, sowie er auch von 
anderer Hand in der Sinai-Handscluill nachgetrabten wurde? 

Ein weiterer Vorwurf lelaite sich ans 16. Kapitel des Evan- 
geliums nach Johannes an, weil dort die Worte des 15. Verses fehlen: 
„alles was der Vater hat, da^ ist mein". Es fclilen aber nieht blos 
diese Worte, Kondern der ganze In Vers, und zwar dcöhalb weil der 
Schreiber von den Worten, mit denen der 14. Vers endet: „denn er 
wirds von dem Meinen nehmen und eueh verkündigen" zu den- 
selben Worten am Ende des 15. Verses: „dainim hab ich gesagt: Er 
wirds \ on dem Meinen nehmen und euch verkündigen", mit abirren- 
dem Auge übersprang. Ganz dasselbe ist an vielen anderen Stellen 
solcher Art gerade auch in der Sinai-Handsclu ilt aus gleicher Flüch- 
tigkeit geschehen. 8' Und steht denn nicht auch im Sinaiticus 
Joh. 3, '6d „der Vater hat den Sohn lieb und hat ihm alles in seine 
Hand gegeben"? Und anderwärts: ,^lle Dinge sind mir übergeben 
von meinem Vater^' (Matth. 11, 27)? j^ch und der Vater sind eins'' 
(Joh. 10,30)? 

Eine bwfihmte alte Streitfrage berührt Porfiri, wenn er {erosr 
unter Verdichtigung darauf hinweist dass im Sinaiticus die Stelle 
Joh. 8, 1— 12, d. h. die sogenannte Stdle von der Ehebrecherin fehlt 
Dass die einen Handschriften schon im 4. Jahrhundert diese Stelle 
hatten, die anderen nicht hatten, berichten uns Hieronymus und 



31 Mdir Sdi^ iltr die Tenucfate VerdSchtigung hätte sich ane Joh. 17, 10 
gewinnen lasten, wo es im gewöhnlichen Texte hdsst: „Ich bitte — — fiir die 

du mir gegeben hast; denu sie sind dein; und alles was mein ist das ist dein, 
und was dein ist das ist mein, und ich bin in ihnen verklärt. " Dafür steht im 

Binaiticus: „ denn sie sind dein, und du hast sie mir gegeben, imd ich 

luA in ihnen verklärt." 



54 



Augustiii. Attguatin's Urtfadl darüber machte sich Porfiri zu Nutee, 
da d^elbe die Aechtheit der Stelle behauptete und meinte Feinde 
des wahren Glaubens, und zwar EShemftnner roll Besoi^iss um die 
Keuschheit ihrer Frauen, hätten die Entfernung der Stelle aus den 

Handschriften verschuldet Aber Augiistin und mit ihm der Au 
kläger des SinaiticuK haben ^ich vollkoiimicü ^nün t. Ich habe erst 
ncuerdiug:^ aust'iihrlich dur^^'cthan'*, fluj^s liiu^st vur Augustiu (im 4. 
und 5. Jahrh.) die beiden wi( litif^sieu Zeugnissgeber für den Bestand 
des ältesten Textes, Tertuliiuu am Ende des zweiten und Ori^cncs 
zu Anfang des dritten Jalu'hundertB, die ganze Stelle in ihren ITand- 
schrifteu nucli gar nicht vorgefunden haben. Ebenso wenig haben 
sie ausser dem Sinaiticus uu8er(^ unth'rn ältesten griechisehen Hand- 
schritten (di(i Vatikanische, die Ah xandrinisehej der Pariser Palim- 
psest u. 8. w.), sowie die ältesten lateinischen und syrischen Texte, 
welche beide lange vor Augustin gefertigt wurden ; ebenso wenig der 
heilige Chrysostomns und andere Kirchenlehrer. Es ist daher 
kritisch, d. h. nach strenger Prüfung alles dessen was hierbei wissen- 
schaftlich den Ausschlag gibt, abgesehen von persönlichem Bedünken 
nnd späterem Brauch der Kirche, so gut ab gewiss, dass die ganze 
Erzählung keinen ächten sondern einen apokryphischen BestandtbeiL 
des Johanneischen Evangeliums bildet Wer glauben wollte dass 
Augustin bei ein» solchen Frage mehr zn bedeuten habe als der 
uin 200 Jahre frühere Tertnilian sammt Origenes, wflrdö damit seine 
völlige Unkenntmss der Gleschicbtej welche der heilige Text seit dar 
apostolischen Zeit durchlaufen hat, an den Tag legen. 

Wir kommen hierauf zu deijenigen Anklage der.Sinai-Hand- 
schrifty die sich auf die Himmelfahrt bezieht Sie l^t sich an zwei 
Stellen der Evangelien an* Wenn wir nümlich den in dw Kirche 
seit mehr als tausend Jahren verbreiteten Ausgaben der Evangdioi, 

82 Sehe mdn Nov. T«8t Gneee. Ed. VIEL critica muor. Band L S 836 C 

Ich behandelte diese Stelle um so aiiöfiilirlicher, weil erst IHf!? gegen meine 
kritische Voruriliciluiif^ ilerselbeu im Nov Test. Graece, ed. VII. crlt. iii.tior, 
Vercelloue zu Korn eine Ijtüsondere Schrift vertasst hatte, unter dem Titel: La 
storia doli' udultcra uel vungelo di S tiiovauui. 
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den geschriebenen wie den seit Erfindung der Budidrockerkunst 
gedruckten, folgen, bo bwkliten uns Mftrkus und Lukas am Schlüsse 
ihrer evangelischen Bflcher von der Himmelfahrt Aber der Cod« 
Sinaiticus hat an beiden Stellen diesen Bericht nicht Daa ist ohne 
Zweifel eine der wichtigsten Verschiedenheiten seines Textes von 
dem gewöhnlichen. Die Markusstelle freilich beschränkt sich nicht 
auf die Mittheilung von der Himmelfahrt es fehlt vielmehr im Sinai- 
ticus aUes was nach den letaten Wort^ des 8. Verses im 16. Kapitel: 
„denn sie fttrchteten sicfa^ in unseren üblichen Ausüben noch folgt, 
also Vers 9 bis 20; bei Lukas hingegen handelt sichs nur um die 
Worte „nai fiihr auf gen Himmel", denen vorhcigdit: „da w sie 
segnete, schied er von ihnen^. Beide Stücke, und das begreif); sidi 
leicht, sind nicht nur von dem gelehrten russischen Archimaudriten, 
sondern uut h von anderer Seite als höchst bedenklich angoiuclitcn 
worden. Wie stchts mm daiiiitV 

Es ist hier am Platze daran zu ci innern, dass wir bei der Frage 
nachdem ächten urspruiit''lii'b('n Apostcltcxtc nur aufragen haben: 
Was liat der AjxjsK^ wirklieh gcschriubcn? ohne diese Frage von 
dem jetzigen Gebrauche der Kirche, al»o von dvn übliulicn Jjiht-l- 
auRgabcn irgendwie abhängig zu machen. Zur Beantwortung der 
Frage haben wir vielmehr vor allem und ohne Vorurtheil zu crlor- 
ächen was in der tiühesten Zeit, also bald nach dem Zeitalter der 
Apostel selbst, als apostolisch in der Kirche angesehen, d. h. in den- 
jenigen Handschriften mit den Werken der Apostel, deren sich die 
früheste Kirche bediente, vorgefunden wurde. Hat eine Handschrift 
welche 100 Jahre nacli dem Tode der Apostel niedergeschrieben 
worden ist, einen andern Text als eine um Jahrhunderte jüngere, so 
ist von vornherein die aUergrösste Wahrscheinlidikeit vorhanden, 
dass die filtere richtiger ab die jüngere seL Dies gilt um so mehr 
wdl sidier nachweisbar is^ dass in späterer Zeit mancher Zusatz 
und manche Aenderung in den hdligen B&cbem gemacht worden ist 
Sollte nun auch eine Lesart oder eine umfängliche Stelle, wie die am 
ScUusse des Markus, schon aus einem sehr hohen Alterthum nach- 
weisbar sein, so ist damit doch noch nicht die Frage ihrer Ursprüng- 
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lichkeit erledigt; denn schon im zweiten Jahrhunderte sind der 
fremden Uäude geuug am heiligen Texte thätig gewesen. Es ist 
gerade diejenige Zeit, wo die Kii-che noch nicht mit ihrer Autorität 
die Unvcrietzliehkeit des geschriebenen Apostel worts überwachte und 
überwachen koimte. Und auch das ist noch hinzuzufügen, dass sich 
fremde Hände vorzugsweise in Zusätzen verratheu, während es zu 
den Ausuahmeu gehört wenn ir<^end etwas absiohtiich, also nicht 
durch ein blosses Versehen des Abschreibm, weggelassea wor^ 
den ist 

Von der Markosstelle nun bezeugen mehrere alte Kirchenvftter, 
namentlich EuseMns (* 270, f 340) und Hieronymus (* 331, f 420), 
dass sie in den alten Handaehriften nicht gestand^ hat Eusebius 
sagt ausdrücklich) das« ,,die grauen Handsdirifken", ,,faat alle 
Handschriften'' mit den Worten „denn sie fürchteten sW schliesaen. 
Und Hieronymus sagt, der längere Schluss finde sieh „in wenigen 
Handschriften'', ^ fehle ,,in fast allen griechisehw Handachriflen". 
Ist mit diesem doppelten Zeugnisse nicht schon die Anklage vdllig 
erledigt? Die beiden Säulen des Glaubens in der ahen Kirche 
sagen kern Wort davon, daas jene alten Handschriften, die also 
wenigstnu ins 4, und 3. Jahrhundert gdidren, ketaerisoh seien. Ist 
es aber nicht eine grossartige Thatsache, dass wir unter den viden 
Hunderten von alten griechischen Handschriften, die wir noch jetzt 
von den Evangelien besitzen, nm* den Codex Sinaiticus und, denn 
dieser vereinigt sich hier mit ihm, den Vatikanischen in Ueberein- 
tstinuuung aut den von I^usebius genannten „genauen Handschriften" 
findenV Wir wollen an diesem Orte die Sache nicht weiter ver- 
folgen; denn die L'nHinni>::keit des dem Codex Siaaiticus wegen 
dieser Stelle gemachten \ urvvurl's ist erwiesen; es bedarf nicht noch 
der Ileibeiziehuug der übrigen Zeugnisse, welche den äinaitischen 
Text nicht nur vom Verdaehte der Ketzerei reinigen, sondern 
sogar als Fülir(;r in der Wiederherstellung des ächten Sehlusses 
des Markus-Evangeliums charakterisiren, sollte dies auch gerade 
an dieser Stelle unseren eigenen frommen Wünschen zuwider- 
laufen. 
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Wir besprechen daher nur noch mit wenig Worten die andere 
evungeliflche Steife, die es mit der Himmelfahrt su thon hat, Lukas 
24, 51. Auch hier eteht die Sinai-Bibel keineswegs allein, vidmehr 
best&tigen ihre Lesart, ausser einer der ältesten nnd wichtigsten 
griechischen Handschriften vom 6. Jahrhundert (der Cambridger), 
fünf Handschriften des altlatcini»chcn vor Hieronymus verbreiteten 
Textes, darunter drei vom 4. u. 5. Jaluli., und kein geringerer Mann 
als der heilige Augustin, der in seiner berühmten um das Jahr 400 
vcrtiussteii Schritt: tUjr Einheit der Kirche, die ganze in Frage 
stellende Lul^a.s-St< lle ausgeschriebeu hat. Nichtsdestoweniger hat 
Augustin ebenso lest au Christi Himmelfahrt geglaubt als die ^aio 
cliische, die röraisehe, d'w protestantisclif Kirrhc. iJit .scr ( Jlauhciis- 
satz kann alst» nicht von J.iikaslM, 51 abhäiigi^^ s.L'iii. L ntl wer weiss 
denn nitiit dass am Anfange eh r Apostelgeschichtf (•iut' ausluhrliclio 
Beschreibung dieses Wunder- Ereignisses gegeben wird V Hierüber 
stimmen alle selbst die ältesten Dokumente überein, wenn es auch 
nach dem Zeugnisse des Codex Sinaiticus und anderer verwandter 
Autoritäten fest steht, dass keines unserer vier Evangelien die vor 
den Augen der Jünger vollzogene Himmel&thrt berichtet. 

Der Vollständigkeit liallxr müssen wir noch der Stelle 1 Cor. 
12f 28 gedenken. Dort steht: „Und C4ott hat gesetzt in der Gemeinde 

aufs erste die Apostel darnach die Gaben gesund su machen, 

Helfer, Regiere, mancherlei Sprachen''. Der Codex Sinaiticus lässt 
hier, wenigstens yon «rster Hand, das Wort weg das in dw deutsdi^ 
Uehersetsong durch „mancherlei" ausgedrückt wird. Fehlt aber 
dieses Wort^ so Iftsst sich nach dem Griechischen flberaetKen: „Re- 
gierer der Sprachen''. Daraus folgert Porfiri, es könne der Urheber 
dieser Lesart gewünscht haben dass es heisee: Bcgierer der Sprachen, 
d. i. der Völker, und also die Uebertragung der Regierung d«r Völ- 
ker auf die Christm. Gegen diese seltsame politische Folgerung wird 
der gütige Leser von meiner Seite k«ne Abwehr erwarten. 

Idk übergehe auch, ausser dem Schlüsse, der die Richti^eit der 
vorgebrachten Verdächtigungen nochmals hetheuert^ die mir persön- 
lich geltende Aeittserung, dass ich selbst den hiretischen Oiarakter 
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der Handschrift gar wohl gekannt habe und Uber die Ehrerbietangen, 
die Hnldigiingen, die derselben mandie firomme Russen bei der 
(iffentlichen AussteUong bewiesen, im Stillen gelacht haben möge. 
Wenn idi recht seh^ soll hierdurch sogar nm sdbst die Entdeckung 
der Ketsorei des Codex zugeschrieben werden: allein darauf hab' 
ich auch nicht den geringsten AnsprucL Einem jeden das Seine: 
diese Entde^ung geh6rt ansschUessKch dem Verfasser der nun- 
schen Brosohilre und seinen gleichgcsinnten Frennden an. 

Damit aber nicht etwa der Leser verleitet werde die Auffassung 
des niesischcu Archiniandriten für den wahren Ausdruck dva russisch- 
kireliliclicu ÖUiiidpunkis zu halten, niu.ss ich noch anmerken das» 
bald darauf aus Petersburg die Moldung eintraf, der ehrwürdige Me- 
tropolit von Moskau, Philaret, habe sich otien (h\j;egen erklärt, und 
die verlcunidcritjchc Schrift selbst sei unsichtbar gtjwui*den. Ausser- 
dem verfasste der edle Greis Abraham von Noroff, der so lang er 
lebte zu den frommsten und eifrigsten Gliedern der orthodoxen 
Kirche zählte, sulurt eine Gegenschrift, die mit den Worten f?chlo8s: 
„Wir unsrerseits hoffen, dass die katholisch-orthodoxe Kirche in der 
„Sinaibibcl einen der Grundsteine anerkennen wird, die dazu dienen 
y^ollcn, einen dauernden Bau aufzuführen zur Aufhellung mancher 
f^dunklen Stellen des heiligen Textes, sowie dass die Theologen der 
„ganzen christlichen Welt der russischen Regierung lUr das kostbare 
„Geschenk des Codex dankbar sein werden, was auch schon von 
„Seiten vieler berühmter Gelehrten Europas kundgegeben wor- 
y^en ist^' 

Uelnigens wire es ein Lrrthum au glauben, dass dergleichen 
Armuthsaengnisse im Verständnisse der Sinaitisdiett Schriftur- 
kunde sich auf das «ne oder andere Qlied derjenige Kirche 
beschränken, die seit Jahrhunderten kritischen Forschungen fremd 
geblieben ist Mit einem andern, das sogar aus dem Schoosse einer 
angesehenen theologischen Fakultät Deutschlands bervoig^angen 
war, hatte es meine Schrift vom Jahre 1863: „Wsflfon der Finstemiss 
wider die Sinaibibel^ zu thun. Aber es scheint ungeeignet nodi 
andere alte Wunden aufanreissen und dem Messer su überlirfem, 
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zumal da wir später nuch ciu Wort über die Bedeutung des Sinai- 
l'undes fUr die christliche Wissenschaft und die rechte Stellung der 
letzteren dazu zu sagen die Al)sii ht haben. 

Zunächst aber ist es geboten die Frap^e zu erörtern, wie alt denn 
der Codex Sinaitieun sei. Denn an sein hohes Alter lehnt sich vor 
allem die liohc Wiehtii!:k(:it desselben an. l^n^liieklahcr oder auch 
glücklielier Weise f'ülu-t er keinen (Teburtsscheiii mit sich; dadurch 
bleibt die Mr>p;liehkeit sich gegen die Auerkennunf;' liöclisten Alters 
zu sträuben. In der Wissenschaft so gut wie in der Politik hat es 
etwas Verführerisches sich gegen eine unliebsame Autorität aufzu- 
lehnen. Beruht nun die letztere nur aul' wissenschaftlichen, aber 
keineswegs mathematischen Beweisen, was wäre da leichter als per- 
Bdnlichen Antipathien einen Ausdruck durch allerlei Scheingriindc 
2u geben, die am wenigsten auf einem so wenig gepflegten Gebiete 
wie das der Paläographie fehlen. Diejenijn^on also die lieber einem 
eitlen Uebermuthe nachhingen als dem Ernst der ihnen selbst frem- 
den Studien sich fOgen, und auch solche denen es an jener Geistes- 
khrheit und Enttefaiedenhdt gehricfat, die zum Bewussisein des 
wisaenschaitlich ZweifeUoaen gehört, werden immerhin, siumal wenn 
sie an eifersttdbtelnder Ebgmommenheit leiden, der Belehrung un- 
sttgftnglich bleibe 

Vor allen Dingtti haben wir zu iragen ob denn aus dem 
Kloster selbst, ans welchem der Codex hervorgezogen worden is^ 
kein AufiKhluss Uber das Alter desselben gewonnen werden könne. 
Abrar das Sinaikloster hat nicht das Goingste von einem alten 
Kataloge seiner Bücher aufzuweisen. Dies ist um so weniger 
zu verwundern, da die alte berühmte Brüderschaft Väter 
Vom Simu nicht dxunal dokumentliche Aufzdchnuugca über ihre 
Erzbischöfe vor dem zwölften Jahrhundert besitzt Nur aus ver- 
einzelten zuftlHgen Notizen schHesst man auf die Namen der dna 
ersten, sowie der Name eines vierten aus dem Jahre 869 und 
der eines fünften aus dem Jahre lOül nur daher bekannt sind dass 
sie in arabischen Handschriften vorgefunden wurden. Unser Codex 
ist aber auch nicht einmal in dem neuen seit 20 bis oü Jaiueu von 
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KyriUoB aogofertigtoi Katel<^ erwfthnt; denn die BibeUumdsdurifbea 
«bd dum nur eiininiariach ven^dmet, alte Fra^ente «ber okne 
Anfang und Ende gar nicht V<n' dem Jahre 1844, wo ich den 
griMeren Theil ^ler noch übrigen Altteata^entlidien IVagmente 
aus jenem vielgenannten Korbe hervorholte, hatte sie offenbar nie- 
mand, weder von den Klosterbrüdern nodi von den fremden Flilgem 
besonderer Beachtung werth gdialten, ebenso wenig die noch 
ttbrigen umfilngUchwen Reste, welche auseerfaalb der Bibliothek Ky^ 
rilTs, wahrschdnlich unter den mit dem KirehengeriLthe nuammen 
lagernden Bttchem verborgen logen. 

Dennodli ist es nicht zweifelhaft dass das Klostw schon seit seb 
hmger Zeit im Besitase dieser Handschrift gewesen ist Vielleicht 
Iftsst sich nuch nachweisen dass Dionysius, Hilarion und Theo- 
phylakt, drei Männer diu etwa im i-. Jahrli. iliro Namen an ver- 
schiedenen Stellen der AlttcBtanientlichcn Fiagijiciitc eiiigctiagen 
hal»en, aus der Zahl der Klosterbriidor, wenn auch nicht der Erz- 
biscliöfe. waren. Sicher alter ist ein andrer Beweis für die alte Zu- 
geliürigkeit der IlandrH-hritt zum Kloster. Portii'i L'apeu&ki hat 
riiiinlich drei Pergamentfetzen des Codex, deren zwei ehedem zu 
einem und demselben Blatte aus dem 4. Buch Mosis f^ehörtin, 
während der dritte grossere dem ersten JJuche des Pentiitenehs 
entnommen ist, aus alten Einbänden anderer Manuscriptc des 
Sinaiklosters hervorgezogen, in die sie lormlich eiugeleimt waren. 
Aus dem Zustande dieser Ueberbleibsel lässt sich mit ^cberheit 
schliessen, dass sie schon vor mehreren Jahrhunderten von Buch- 
binderhand diese Verwendung gefunden hatten. Die Handschrift 
war also schon damals nicht nur Eigenthum des Klostere, sondern 
seilt )n der Zerstörung, dem Untergange verfallen.*-' Der ganze erste 
Theil der Handschrift, beiläufig 270 Blätter, mag ähnlicher Weise 
vemiditet worden sein. 



33 Ich habe diese Ergänzungen de» l^etersburger Codex Siuaiticus aufa "Ge- 
naaesie edirt in „Appeadiz codteaiii cdebeirimoniin Sinaitibi Vaticani Alezan- 
drini.«* Iitpsi«el867. 
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Ist aber nicht mit der Stiftiuig des Klosters dureb den Kaisar 
Jvstiiiiaii uro das Jahr 530 die iasserste Altersgranas gesetat, die 
unsere an nntemehmende Beweisflihning von vornherein ansn« 
• nehmen hat? Nein, eine solche Annahme trftfe nicht zu. Im 
Gegentheil liegt, wenn anders die paläo<^raplii8che Beweisföhning 
darauf föhren sollte, die grosste Wahrscheinlichkeit dafür vor, dass 
der Codex Sinaitiens zur ersten kaisevUcken Ansstattimg gehört 
habe. Denn da Justinian, nach dem Berichte seines Gkheim- 
schreibers Procopius, den Sinaitischen Mönchen, die er „als besser 
denn alle Menschen" bezeichnet, j2^ro8se Gewo^nlicit scheukttj, su 
bat er obnc Zweifel auch für gute biblische llandschrii'tcn zum Oe- 
braiu lio des Klosters gesorgt, die Sinaibibel aber, die jetzt noch sehr 
viele Blätter von ausgezeichneter Erhaltung aufweist, hat vor 130() 
Jahren, wäre sie auch ein- oder zw* iiiuiidert Jahre alt gewesen, zu 
einein kaiserliclien Geschenke sich vortrefflich eignen müssen. 
Kach dieser Seite der Klo»ter-Ausstatniii^ bot das nahe Alexandri<^n, 
die berühmte TTeiniatli (b-r sehr>iisteii Hands*-hrii'teii, am natürUclisten 
die Hand, wenn wir nicht der Möglichkeit einer Schenkung aus 
Byzanz selbst nachgehen wollen, wohin 331 Eusebius für Kaiser 
CoDstantin die ^stattlichsten Bibelhandschriften geschickt hatte. 

Doch wir haben jetzt das Gebiet allgemeiner Vermuthungen 
und Wahrscheinlichkeiten tax verlassen, um uns auf dasjenige der 
palftographischen und histonschen Beweisführung zu begeben. Hiw 
gewinnen wir die Mittel, das Alter der Handschrift mit grosser Zu- 
versicht festanstellon. Ich wiederhole iind bekräftige deshalb die in 
meiner Widmung des Codex Siaaiticus ausgesprochenen Worte: 

gibt unter all^ ähnlichen Handschriften keine, die so giltige 
Bewdse für ihren uralten Adel aufauweiaen hätte." 

^ Bekanntlich bat man in der gelehrten Weh, seit (im Jahre 1810) 
Leonhard Hug darttber gesduieben^ attgemein die Vatikanische 
Bibel für eine Handschrift des vierten Jahrhunderts gdialt^. Nur 
diese Handschrift kann nut der Sinaitisdien vei^lichen werden. Die 
Gründe aber für das hohe Alter des Vaticanus müssen nicht nur mit 
gleichem Rechte auf den Sinaiticus übertragen werden, sondern sie 
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werden bei dem letateren noch durch »ödere Gründe von bedeuten- 
dem Gewichte bestätigt und TeistBrkt £« ist daher eine wiasen- 
flohaftliche Unmöglichkeit an dem genannten Altar des Vaticantts 
festsohalten und das gleiche Alter des Sinaiticus in Zweifel au 
sieh«i. 

Der erste AltersbeweiB li^ im Charakter der Schri£L Die Un- 
aialformen der Sinaitischen Handsdirift zeichnen sich unbedingt 
unter unseren ältesten Handsdiriften, von denen die meisten aus 
dem 5. Jahrh. stammen mögen, an Altertfittmlidikeit ans und stehen, 
wenn mt von auuchliesslidien Eigmihttmlichkeiten der Papyrus- 
schrift absehen, mehreren Papyrushandsehriften, selbst Horkulani- 
schen aus dem 1. Jahrhundert, im "Wesentlichen sehr nahe. Um A\c8 
anschaulich zu machen, hab' ich zur grossen I*ruc lituusfi:jibc' 2 i alLlu 
mit 3(5 Fucsiniilc's aus meinen Sammlungen von den meisten unserer 
ältesten ^M-ieehischen Per^anieuthandschriften unter Hinzuuaiiuie 
methrerer Papyrus aulertif^en hissen: sie stellen den Schriftcharakter 
dar, wie er zwischen dem ersten und dein nechsten und siebenten 
Jahrhundert gewesen. Ein anfmerksaiues und scharfes Au^e wird 
leicht in den Schrifterseli( inungen dieser Dokumente auf Unter- 
schiede stossen, aus denen sieh die Verscliiedeniieit des Alters erpribt 
Massgebend ist dabei vor allem der reine in völli<^ runden und in 
Quadratformeu ausgeprägte Unzialcharakter, der in den Hand- 
schriften des vierten und auch fünften Jahrhunderts selbst bei 
verengertem Räume ungeschmälert bleibt, in den späteren lüngegen 
durch schmälere und gestreckte Formen, allmählig mehr und mehr, 
beeinträchtigt wird. Hierzu ü'itt in den ältesten Urkunden eine 
gewisse Einfachheit der Schriftzüge, die sich besonders in den 
Buchstaben €EC, TP, KA) durch die Abwesenheit stärkerer 
Endpunkte aur Begrenanng der feinere auslaufenden Linien be- 
merklich macht ■ Hierin geh«n von dem Brauche noch älterer 
Kmdschriftmi, wenn wir auch keine volle Gonsequenz geltend 
machen können, schon die Handschriften des 5. Jahrhunderts aK 
Auch die qnta aushiufende Form des gehört dasu, obschon in 
vielen Papyrus und in griechischen Pergamenten von koptischer 
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Handy wie es dem ganzen Schriftcbanikter soldier Handschriften 
entspricht, die Rundung voTberrscht Ferner komm^ daau die 
nackteren Formen von I und Y T und welche letzteren im 
Codex SinaiticuB an unzähligen Stilen durch spätere Hände her- 
geatellt worden sind. Es lässt sich kork sagen dass die grössere 
Einfachheit, eine gewisse ungekQnstelte Schönheit die ältore Schrift- 
gattnng vor der späteren eharakterisirt Und nach diesem Grund- 
satze üherferi£Bt keine, unter allen Pergamenthandscfariften die Sinai- 
tisehe an Alterthfimlichkeit, wol aber sind die Vatikanische und der 
Origenische Octatenoh, den schon Montfaucon mit richtigem Takte 
ab die älteste der von ihm gesehenen griedusdien Handschriften 
beneichnete,'* am nächsten mit ihr verwandt In Betreff der Grosse 
der Buchstaben unterscheiden sich diese drei unter einander niclit 
mehr als sich Ilerkulaniäciie liolleu des ersten Jahrhunderts von 
einander unterscheiden. 

Kino andere charakteristisihe Schrift-Eigonlhümliehkeit, die 
^eni<ii'zu dm'chs 4. .lalirliundert bej»renzt zu werden scheint und in 
den uns gebliebeneu ^ji;iteren H;ui(ls<'lu-itten, die wir vom ü. Jalah. 
an (latiron, niclit mehr beubiulittt wird, ist die Abwesenheit aller 
grösser «jehaitenen Initialbuelistiil)en. Sie Hej^t zunächst in den 
alten und iihesten InRohril'tcn uui' Stein luid in den allernieisteu 
Papyrus vor. Unter den Pergamenten aber kommen damit nur die 
äinaitische und die Vatikanische Bibel, sowie der Origenische Pen- 
tateueh überein,^ während einige andere dem Alter nach offenbar 



34 Und Montfaucon hat doch auch mehrere unserer anderen berühmten 
Uandflchrifteu, die- dem ö. und 6. Jahrhundert zuzuachreiben sind, gesehen und 
ihr Faeflimile, lo gut m eben damala konnte, in seiner Paliographie gegeben. 

Wir meinen die beiden DiOiCOrideg, von denen der jüngere in den ersten Jahren 
de» 0 Jalirh. anpefertif:^t worden, den Pariser Palimpseuten, den AhxHQdrinus 
zu London, den Codex ClaroinontRiuis der PauUoiscbea Briefe zu Paris, die 
Purpurfragmente der Genesis zu Wien. 

35 Vielleicht auch die zwtiimal syrittcii überschriebeneu Johanneischen Pa- 
limpseitfn^Cmente nu Lmidon (von mir in den Monumentis •scrii, im II. Bande 
der Nov. CoUectio edirt), deren Alter wol anoh aufii 4, Jalirh. luriickreichen 
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ndtTWwandte Hamdachriften, wie der Dio CaaniiB zu Rom, die nkd^. 
CottOQ benaoiiten Genensfragmente, nur eme aolohe Form von 
Initialen haben, die um ein Ottinges die Grösse d«r übrigen Bach- 
staben 'übertrifft 

Nicht SU übersehen ist auch die grosse Seltenheit und Einfach? 
heit der Literponktion in den meistttn Theilen unserer Handsdirift; 
sowie die bisweilen statt d^paelben angewandten leeren Zwischen- 
räume: auch hierin berühren sich am nfiohstw die Sinaitische und 
die Vatikanisch Handschrift £s gibt mandie S^te, in decm vier 
Oolumnen .sich kein einEiger Punkt vorfindet, z. B. 1. Buch der 
Maccabäer Seite 1 und 2, 4. Buch der Macc. Seite 2 und 3 ; im 
Muttliäus Seite 3 und 5. Auf aiideiu Seiten steht mir rin einziger 
Punkt, z. B. 4. Buch der Macc. Seite 1 und 4; im l\I;ittliäus Seite 4, 
Seite G, Seite 9. Auf Seite 7 hingegen fiudi 1 sich nur ein D()p{)cl- 
pnnkt. Die sehr häuftoren Ergänzungen der Interpunktion im 
Sinaiticus durch die Correktoren beweisen wie sehr schdii die 
nächBtcn Jahrhunderte vom ältesteu Brauelie der ersten Hand ab- 
wichen. Auch diese Eisiensohnft der Sehi'itt, der Mnnsrel an Inter- 
punktiuTi samint den Zwiseijenränineii an ilirer Stelh;, ist durch das 
Beispiel der über das Alter der Pergamente hinauireiciienden Pa- 
pyrus, gegenüber allen neueren Handsehi'iften, vom 5. Jahrhun- 
dert an, als eine Eigenthümiichkeit des höchsten Altertbams er- 
wiesen. 

Eine andere Sitte der Papyrus-Handschriften hat es mit dem 
Zeichen ^ > an thun. Auch dieses findet sich nur im Sinaiticus und 
in den wenigen nächstverwandten Handschriften wieder. 

Endlich müssen wir noch darauf aufmerksam'machen, dass die 
gerühmten Schriftp£igenthfimliehkeiten der Sinailubel um so mehr 
das höchste Aker derselben beweisen, weil sie, in der Hauptsache 
namentlich, von allen vier bei der Abfassung der Handschriftr 



kann; nur Hclu;iut uiir der Umfang dioser pHiimpsestiHcheii Blätter zu gering, 
um mit voller Sicherheit die geuanute Eigcutbümliclikeit feststellen und die 
AUeralirsge eutwIiMcien SQ könnes* 
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betheiligten 8chreibkfinHti<»ii ieet^halten worden Bind. Sie beruhen 
also offenbar auf dem hemchenden Oebrauch ihres Zeitalters, nicht 
etwa anf einem vereinzelten Festhalten an früherer Sitte. 

Auch das ist bemerkenswerth, dam die vielen alten Correkto- 
ren, wie sie schwerlieh ein«r ähnlichen Handschrift xu Tbeil gewor- 
den, sich noch BRmUitlieh der Unaialschrift bedient haben^ mit Aus> 
. nähme des jüngsten dem 13. Jahrb. an^hörigen Y^asBeni einiger 
Noten. Noch wichtiger jedoch fttr die Altersfrage ist der Umstand, 
drtss nachweislich schon um den Anfang des 9. Jahrhunderts eine 
Auffrischung der Scliritt auf vielen der weichen Pergomeutäcitcu 
nöthig gewesen ist 

Wir geiieu liierauf zu einem ander« n Ahcrshcweise über, der 
mit der Schrift in engem Zusiumiu nli.uii:«' steht. AI« Hug 1810 
über das Alter des Vaticanu« Hclirieb, liegte «:r vi(*l (Jcwielit auch 
damuf, dass der Text der einzelntm Seiten in je drei Columnen abge- 
tlieiit ist, so dass man, wenn da» Rudi aufgeschlagen vorliegt, mit 
einem Blicke sechs Columnen iilii rsclifint. In dieser iiusserun Er- 
scheinung der Handschrift findi^t sich dc^r Eindnu k einer alten 
Schriftrolle wieder. Sie lässt einen Schluss darauf zu , dass sie zu 
der Zeit veriasst worden sei wo nian vom Gebrauche der Schrift- 
rollen zu dem der Bücher überging, aber doch noch inmier bei der 
neuen Form die alte' liebgewonnene; Sitte, den Text in schmalen Co- 
lumnen niederauschreiben, beibehielt. Was nun Hug vom Vatikani- 
schen Codex gerülmit, das gilt in gleicher Weise vom Sinaitischen, 
weil er, mit Ausnahnx! der auch im A'atii anus stichometrisch ge- 
schriebenen poetischen Bücher des Alten Testaments, auf jeder Seite 
nicht nur drei, sondern vier Columnen zeigt, so dass wir beim Auf- 
schlagen des Buchs acht Coluran«! vor Augen haben und voll- 
kommen den Eindruck einer uralten Schriftrolle empfangen. Der 
Gebrauch von vier Columnen hat sich noch in keiner andern Hand- 
schrift gefunden; der von drei ist ebenfalls von der grössten Selten« 
bei^ doch hat er sich noch in einigen andern Handschriften von sehr 
hohem Alter wiederholt 

Uebrigens hat der Sinaiticus nicht nur diese Colunmen>Analogie 

6 
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mit den PapyroB, es liegt vidmebr eugloich die gi'Owte Wahrscheiii- 
liebkeit dafllir vor, da« er selber von einer PapyruapHandsclirift 
abgeschrieben worden seL Besonders ist dies darans ersichtlich^ 
dass bei vieloi von den darch Flfichügkeit d^s Auges verschuldeten 
Auslassungen bald eine bald zwei bald drei Zeilen genau von dem 
Umfange der uns voriiegendeu übersprungen worden sind.^* Diese 
Beobachtung ist aber deshalb für unsere Altersfrage zu nttüsen, weil 
gerade im 4. Jahrhundert und zwar schon in der ersten Hälfte 
desselbm der Uebcrgung vom Papyrus zum Pergament stattfimd. 
Wäre dem nicht so, so würde Kaiser Constantin, als er 331 dem 
Bischof Eusebius die Anfertigung von fiT) Bibelhandschriften in Auf- 
trag gab, nicht ausdrücklich die Anwendung des Pergaments vor- 
gescliriebeii liahcii. Ausserdem bciielitot uns Hieronymus, dass 
damals Acaciusi und Euzoius die L inselircilnnif^' der r.j,pyi ushand- 
schriftcn der Cäsarecnser Bibliothek uul l'ergauRnit unlci ualmieu. 

Icii übergehe andere Beweise, wie den von der alterthümliclien 
Uilliographie und dem ganzen danut übereinstimmenden gramma- 
tischen Cliarukti r liergenununenen , weil sie nitht zwingender Art 
sind. Dagcj^rii berücksichtigen wir inelircres was sich speciell au 
die Oescbielitc des Neiilestanieiitliebeu Textes anschliesst. 

Hier kouaut zuvörderst die Kcihenfolge der ^^eutestamentliclien 
liüclier dadurch in I3etracht, dass die Apostelgeschichte stimmt den 
katholischen Brielen ihren Platz erat nach den Paulinischen Briefen 
gefunden. Diese Ordnung theilt von unseren Text-Dokumenten nur 
die alte syrische ums Ende des 2. Jahrhunderts verfasste Ueber- 
setzung; aber auch Epiphanius befolgt sie in einem Verzcichniss der 
Neutestamentlichen Bücher, und ebenso Hieronymus in einem Briefe, 
wo er die B:tninitlichen Neutestanicntliclien Bücher aufz&blt. In 
späterer Zeit scheint sie der gewöhulicheu schon aus dem dritten 
und vierten Jahi'huudert bekannten Ordnung^ nach welcher die Acta 
auf die Evangelien folgen, ganz gewieben zu sein. 



3» Vsrgl. daraber meiD Nor. Teoi Gr. ex Sinsit codioe, Ups. Ilj6&. Seile 
LVIIfg. 
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Ferner hat die FaMiin}^ d«r Ueber* und Unterachriften zu den 
einzelnen BOcbenii obechon sie in der Handfchrift selbst nicht ohne 
Schwankung sind, den alterthUmHcbsten Anstrich, der sich schon im 
Codex Alexandrinas und im Codex Ephraemi nicht mehr findet 

Die älteste bdcannte ETangetim-Eintfaeilung in jp^ossere Kapitel 
ist den oben genantatMi Handschriften des 5. Jahriiund^s nnd allen 

■ 

fthnliehen vom 5. nnd 6. Jahiii. sowie den späteren beigeschrieben: ' 
nur der Sinaitische und der Vatikanische Codex haben sie noch 
nicht 

Kine alliiere A))tlieihin|j; in kli iuent AbsclimtU', um die sich 
nach dem \'oi-^ange de» Aiiiiiionius besonders EuBohiu» verdient 
i^eiiiJK'lit, luit jedenfalls schon in die durch Eusebiua für liyzanz 
l)es()r<^en lUhehi Kingan;; gefunden; ihre nllj^enieine Verbreitung, 
die uoeli in deniHelben Jahrliundert von niehieiuMi Seiten Ijezeugt 
wii'l, in.i;^ sieh darnu angeschlossen haben. Ancli der Sinaitieu« hat 
sie, und lint sie wahrscheinlich gleich l)ei seint r Anfertifjunj; eriialten. 
Anders di« Vatikanische Bibel. Da sich nber tVip von iln* befolgte 
auch in einer Palimpsest-Handschrift des H. Jahrhunderts vom Evan- 
gelium nach Lukas wiederholt, so lässt sich aus keiner von beiden 
Eintheilungen etwas lilr die Altersfrage Ilelangreiches folgern. 

Yon besonderem Gewicht<i aber ist die Zurechnung vom Briefe 
des Barnabas tind vom Hillen des Henna« sum Kanon der Sinaibibel. 
Wir wissen bestimmt^ dass die Kirehe den zweiten und dritten Jahr- 
hunderts, wenn auch unter Widerspruch, beiden Schriften kanonische 
Autoritftt beianmessen geneigt war; namentlich be/ougen es Clemens 
und Origenes durch .ihr Beispiel; und als Eusebius ums Jahr ^5 
von den kanonischen Bttohem im engem und im weitem Sinne, oder 
von den einstimmig in der ganxen Kirche daftlr geachteten und den- 
jenigen die ein besohrftnkteres Ansehn genossen , ein Veneichniss 
anfertigte, nahm er beide Schriften angleich mit den Paulusacten 
vmd der Petrinisehen Apokalypse*' unter die letatwen, die von 



Sl Die geuannten 4 Antilegumenen bevurzugt Eusebius oft'eubnr vor den 
ttbngeu gidcfaen Rangs. An der Haaptstelle (8, 85) Beunt er zaletst noeh die 

5* 
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beschränktürem Anselm, auf, womit vortrefHich der im Codt x Olaro- 
nuHxtanus der Fauliniacheu Briefe vorhandene, wol aua dem 3. Jahrh. 
Staminenile Kmiun zuHammeustimnit. Dag^en wurde auf den CoB- 
cilien za Laudieea 3(>4 und zn Carthago 397 der kirchliche Kanon 
unter Aiuwcbliessung diener Schriften von zweifulhafter Autorit&t 
vollzogen. Die Verwandtschaft des Kanons der Sinaihandsehrift mit 
Eusebius und dem Kanon des Codex Claromontanns ist daher «ne 
offenbare Thatsache; sie war wabrscbönlieh bei der ursprung^chen 
Niederschrift noch grdsser, da zwischen Barnabas und dem Hirten 
6 Blätter vom 91. Heft (Quatemio) verloren gegangen und, worauf 
gewiss ein drittes Bestandthoil der Eusebischen Antil^romena ge- 
standen hatte, sowie auch nach dem Hirten, von welchem , selbst nur 
das erste Drittheil übrig, noch Aehnliches gestanden haben mag.. 

Liegen wir uns aber nun die Frage vor, zu welcher Zdt man 
wol eine solche weitere Fassung des Kanons bei einer so stattlichen 
vollständigen Bibelbandschriii befolgt habe, so dürfen wir damit 
passender Weise die Frage von dem mulhmasslicheo Umfange jener 
durch Eusebius für den Kaiser besorgten £xenq»lare verbinden. 
Was alino mag Eusebius in ^^e kaiseriichen Ehcemplare aufgcnuni- 
nien huhuuV Entweder verfuhr er dabei mit dogmatisch kirchlielier 
Strengt: und nahm nur dasjenige auf was allgemeine oder Uncli fast 
alli^emeine (»eltuug für sieii lintt( , uUli er schloss nichts förmlich 
UU.S vva.s uiclit ^la^ iiliciciuNln iii' i\dv Lrtlteil der Kirche gegen sich 
hatte. Jene Striugc war ^( ha^^i^ig und voll Anniassuog, denn sie 
iiuu'hte das Urtheil des einzclin u iiir <'iue so wiclitigc und t:'('li\vitirige 
Kii t lienfragt; ohne Weiteres « iitsclK ideud ; die Duldung, die Nach- 
Micht hingegen, die in dem andern Vurfaliirn lag, war um so unbe- 
denklicher, da ji'tle 0<'meind<' vom (icbrAuche der einen oclei- aiulcni 
8cbrift, wenn aic ihn mi»bilUgtc, abseheu konnte. W^ir unsreraieit« 

{ijKiKfolisi lu ll ('iiiiHtittitioiii'ii uud dm iiebnier-Evaiigeliuni. Auüt^rwärts stellt 
er iiiieli «Ich 1. lirief des Clonunia vüu Kuui iu lUcäcIbe Kuteguric. Das stieho* 
metritclie VerseichnisH d«r kanoniBcheii Bficher im Codex Claix>montaiiiu aber 
besehritnkt «ieh «nf Barnab«*, deu Hirten, die Psuluntcten und die Fetriaiwshe 
Apultalypse. 
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bftlten'dafHr, dass der nmsfeklige Bischof der liberalen Fttrsorge des 
Kaisers für seine byzantinischen Oemoinden mit dem Wunsche, den 
Dank alh-r Both<nlifTten zu verdienen, entsprochen liaben wird, nicht 
aber unter (leltondinacbunj^ dogmatischer den Widerspruch Ik i voi 
nifender Prätcnsioneii. denen er ja auch b*>i seinen kanonint hcji Aiil- 
zeichnungen «hirchniis keinen Ausdiiuk i^iht. Ist diese Fassuni; 
nicht p:anz irrip. sn müssen wir den Sinaiiibchen Codex der Eusehi- 
sclu'n Nonn ^anz (uitsjn cclimfl finden, indem er an diejeni<^en 
liücher, welclM- (h n all^^cmcin aujj^iiKuiiiiH'nen am nächsten standen 
und bahl foniiiieh .-anktionirt minien (es waren ö katholische Itriefe 
un»i die Apokalypse), die von Eusebius mit Vorliel)e behandelten 
Antilc/2;omen(m anscddoss. Und wir bedürfen nicht einmal der Ana- 
logie der kaiserliehen Handschriften ; auch ohne dic'selbe sicher nach- 
weiaen zu können, bleibt die dem dritten km'] % ierten Jaiu'hundert 
entsprechende Ausdclitmng des Kanons im Cixlrx Sinaitieus V(m 
Einfluss auf die Fr.ifje <Ur Altcrsbestimnninp dieses Codex. Er 
steht damit einzig da; wir haben keine einzip;e ähnliche Handschrift 
£b ist nicht unmöglich dase auch der Vaticanns eine ähnliche Aus- 
dehnung gehabt habe, da Tom 9. Kapitel des Hebräerbriefd an alles 
Weitwe (also sunftchst die 3 PaatoraJbriefe, der Brief an Hiilcmon 
und die Apokalypse) verloren g^angen: nur lässt sich auf eine 
solche blosse Mi^ichkeit nichts weniger als ein Altorsbcweis grün- 
den. Der Codex Alcxandrinus enthält allerdings am Ende noch die 
2 Briefe des Clemens, von denen der entere in ähnlicher Weise wie 
die Antilegomena des Eusebius da und dort ausgezeichnet wurde, 
Während nur in den sogenannten apostolisohen Kanones, welche 
keins der besprochenen vier Ettsebischen Antilegomenen berück- 
sichtigen, alle beide einen Plats gefunden haben. Der Alezandri- 
nische Codex beweist damit dass audi im 5. Jahrhundert, nadidem 
schon der Ansspruch der Kirche ttber diese wichtige Angelegenheit 
erfolgt war, das eine oder andere der alten Antilegomenen vereinselt 
in Gebrauch bleiben konnte, aber gerade mit dem Kanon des Codex 
Claromontanus und dem des Eusebius hat er nichts gemein. 

Uebrigens ist die Auadehnung des Kanons im Codex Sinaitieus, 
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für rieh aUdn betrachtet, noch kein zwiograider Beweis für die 
Abfassung desselben um die Mitte des 4. Jahiliuiiderts; es konnt.e 
wenigstens etwas AehnHches auch noch später geschehen, wenngleich 
in Wide]ispi*uch mit der kirchlichen Synodalentschoidung; offenbar 
aber wird sie mit mehr Recht In di^enige Zeit surfickversetsty wo 
sie noch die unhetointiilditigte Autoiit&t angesehener Kirchenlehrer 
für sich hatte. 

Gleich hieran müssen wir einCKa möglichen und auch wiriclich 
schon erhobenen Einwurf kuüpt'eu. Erwächst gegen unsere Ab- 
nahme eines so hohen Alters nicht etwa ein schweres Bedenken aus 
den Unterschriften zum 2. Buch Esra und aum Buche Esther? Die 
unter dem Buch Esther bctindliche und auch unter 2. Esra im Auszup: 
jifcgebcue L'ntL'röcluitt luisst nämlich: „Wunh- verglichen nach 
einem sehr alten Excniplai-, verbessert von dii Hand des heiligen 
Märtyrer» Paniphilu». Am Ende dieses sehr allen Exeiuplaiö, das* 
mit dem 1. Buclie der Könige begann mid mit dem Buch Esther 
schloss, fand sich eine eigenhäudi-^e ausfülu liche Anmerkung dessel- 
ben Märtyrers beigeschriehcn. diuses luhalts:'^ „Verändert^** und 
verbessert ntudi den Ilcxapla des Origencs, von ihm selbbt verb«8ert. 
Antuninus der Bekenner übernahm die V'crgb ichnng ; ich l'amphilus 
unternahm flie Verbeswirung der Han<lschritt im UeiängnisB, nach 
Gottes reicher Gnadeui'UUe. Und man darf wol sagen, ein Extnuplar 
wie dieses aufzufinden, möchte nicht leicht sein.""-*" 

Ein holländischer Theolog brachte^" mit dieser Note eine Be^ 
merkung meiner Vorworte zum Codex Frid.*Augttst in Verbindung, 
in der ich den .ersten Correktor oder Kevisor an El^nz der Schrift 



88 I>M ist cAiniMnr m» viel «1« „verglioben". 

39 Den grie«ihi8chei> Text dieser Note gab ich suent im Codes Frid.- Augu- 

sl Minus, 1846; «patcr wiederholte icli ikn in deu Prolcgg. zu meinen Ausgaben 
ili r LXX; iifiiRrdi»frs in Proli'^rg. zum Cod Sitwit., zum Nov. Test. Sinai- 
ficmn, zum Nov. 'l'cst. Gr. ex 6iuait codicc (Sritc LXIl). Am Schlüsse wird 
uuch mit ciu paar VV'ortcu der Abweichungen der äituiitischuji Uandt>chi*il't vom 
Psuiphilus-ExoiupliiT gedacht. 

40 Siehe Algemeeae Koiist- en Letterbode. Uasrlem ItfBl. No. 6. 
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und IUI Alter dem unprüngUcheD KAUigraphen gleichgestellt liatte. 
£beii dieaen Correktor hielt er iUr den Verfasser der Unterschrift 
sum Buch Esther, und sddoss nun wdter dass der Codex iSinaiticuB 
unmöglich aus der Mitte des 4. Jahrhunderts sdn könne, da zur Zeit 
seiner Abfassung der Revisor einen andern swischen 307 und 309 
geschriebenen Codex als „sdir alt*' beseichnet habe. Dieser Angriff 
auf das Alter der Sinaihandschrift beruhte -auf einem gröblichen 
doppelten Misverstfindnisa. Jener erste Revisor ist näraUdi keines- 
vregt Ver&sser der betreffenden Unterschrift, worüber ein mmiiger 
Blick auf die im Codex Frid.-Aug. gcuaii facsimilirte Unterschrift 
selbst das blödeste Auge aufklären konnte*', da diese letztere aucb 
nicht die cntfmitcsto Aehnlichkcit uiit der »Sehrii'telcgaiiz des ur- 
8]iiiiiiglichrn Knlligraphen hat. Die Unterschrift bezieht sidi viel- 
mehr aiit di/lheichen in den Büchern Ksra iinil Ket Ii» r von zwei 
späteren Cunelstoren (bei mir ('* und (."') bewirkten ALiKU i intgeu 
und Noten, und kann frühestens um den Anfang des 7. .laln liunderts 
verfasst sein. Das zweite MisvcrständnisB liegt aber darin, dasö jene 
„sehr alte" Handschrift keineswegs zwischen '>^Jl und verfasst 
zu denken ist ; vielmehr kam sie nur um diese Zeit an Pamj)liilus, 
naelidein er in der Maximinisehen Verfolgimg ins Getängniss gewor- 
fen worden war. Hier wurde sie mit den Hexapla des Origenes 
durch Antonin den Bekenner verglichen und von Pamphilus eigen- 
händig revidirt. Somit kann die Handschrift selbst schon längst vor 
der Gefangenschaft des Pamphilus verfasst gewesen sein; es ist dies 
um so wahrscheinlicher, -weil sie, bevor sie an Pamphilus kam, noch 
unbeeinflusst von dem grossen kritischen Werke des Origenes geblie- 
ben war. Als nun diese Handschrift um den Anfang des 7. Jahr- 
hunderts in die Hand des Besitzers des Codex Sinaiticus kam, kann 
es uns wundiwn dass er üe ids ein sehr altes Exemplar, selbst im 
Vergjleich au don seinigen, pries? Das letstere föhrte damals so 
wenig wie heute einen Geburtsschein bei sieh, und machte sicherlich, 



41 Auch die diewr Schrift angefügte Fserimile-Tsfel st^ die Sobriftsüge 
der UnterBebrift jedermsim vor Augen. 
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wie sehon oben besproohen wordoi, eher den Eindruck dw Nenheit 
ab des hoben Alters^*, das erstere dagegen war nicht nur durch die 
Note von des Famphilus eigener Hand als sehr alt beglaubigt, son- 
dern es musB auch — die grösste Wahrscheinlichkeit spriobt unbe> 
dingt dafür — als eine Fsiiirrushandflcbrifit gedacht werden, der> 
^«iehen den R^chthum der bertthmten Pamphilus-BiUiothek . zu 
Cäsarea gegen den Ausgang des 3. Jahrhunderts ausmachten) im 
7. Jahrhundert aber schon Ifingst ausser Gebrauch gekommen 
waren. Wollte- jemand nichtsdestowttiiger noch heute an den 
Irrthum des hoUfindischen Theologen anknttpfen und eitle eigen- 
sinnige Vermuthung den Ergebnissen der paiäo^rapliischen wie der 
historischen und t«cikritischen Prüfung entgogcnstellen, su mag dies 
eine pursönliche Liebhaberei sein, \m welcher Wissenschaft und 
Wahrheitssinn keine Stelle haben. 

Wir fijehon hierauf zu demjenigen Boweisgrunde über, der viel- 
leiclit fiir manches Auge an Beweiski-aft alle anderen übertrifft, und 
der auch lx)i lieonhaixl Hug für seine Aunahnu?, dasn d«;r Codex Va- 
ticHuuH um (he Mitte des 4. Jahrhunderte vt;rta««t nei, den AusscIiIh;; 
gegeben: es ist der Neutestamentliehe Text der H;m(lHcliritt. Ks 
liegt uäiiilicli in den befionclereu V erhältnissen der Hiieher tles Neuen 
Testament«, oder dHrin dass wir so viele Aniiaitspunkto für die 
Geschichte ihret* Textes besitzen, theils durch dif vielfache Beiiiek- 
»ichtigunir einzelner Stellen und Lesart tu l»ri den Kirchenvätern und 
anderen gelehrten Autoren, vom 2. Jalirhundert an, theils durch die 
von «lerselben Zeit an unternommenen Uebertragungen de» griechi- 
schen Originaltextes in andere Sprachen, theils auch durch den 
ausserordentlichen Keicbthum an altem nns noch bis heute gebliebenen 



49 Die >o unliebsam selbet unter Gelehrten m den Tag getretene henti^ 

Unwisscuheit in der Paläographie lässt nn» nicht im ftcriiipstfn vermuthpti diuss 
tlicsp Wisfieiisehaft etwa im 7. Jahrhundert fjrbliiht huhir Sie gehörte vielmehr 
noch iiieinai» zu den vielgeübtcn oder verbreiteten Studien. 

43 Vurgieichü die obcu aiigcflUirtu Nachricht des Uieronymos toq Aeat^ns 
und Enzoioflf welche schadhafte Papyrus der CSsaroenser Bibliethek im 4. Jahr- 
hundert auf Peqptuieut ain>cliri«beii. 
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Textaikundm Tom 4. und d. Jahriiundert an, ein Reichthum dem die 
gesammte klassische Litmitnr nichts Aehnliches, nichts auch nnr 
entfernt VergieichbarcB gogenftber stellen kann: es liegt also in 
diesen Jbesonderen Verbahaissen, dass wir ans einzelnen Stellen oder^ 
Lesarten im Stande, ja gezwungen sind anf das Alter des Codex, der 
sie darbietet, zurtickzusdilie^en. 

Wir stellen obenan zwei Lesarten, die zugleich der 8inaitiou8 
und (l* r Vaticiuiub liahLii. Die erste ist diejenige welche Hug, wie 
schon angedeutet, dni llauptbewcis tür die Annahme darbtil, tler 
Vatieanus sei um di( Mitte oder noch vor der Mitte des 4. Jahrhun- 
derts verfasst. Es handeh t*ieh um den 1. Vers des Epheserbriefs. 
Nach allgeiiu incr Lesart der grieehisehen Handschriften, der Ueber- 
setzungeii und vieler Väter heisst es dort: „Den Heiligen die da 
sind zu Ephesus", Aber Origencs (* i sö, f 254) fand in seinen 
Handschnften nur die Worte vor: „Den Heiligen die da sind", wie 
sein erst neulich grossentheils wiederaufgeftindener Coinnientar un- 
zweifelhaft darthut; und Basilius der Grosse schreibt um 360, er 
habe dieselbe Lesart in alten Handschriften, die er denen jbu seiner 
Zeit üblichen entgegi ii stellt, und in den Aufzeichnungen früherer 
Väter gründen. Auch Marcion (um 13U) hat nicht anders gelesen; 
er hätte sonst nicht aus diesem Brii fc den an die Laodicener machen 
können. Hieronymus benutzte die Ausl^ung des Origencs, ohsehon-. 
en nicht sagt, b^riff aber nicht einmal dass sie die Abwesenheit des 
Znsatates: ,,2U Epbesus^' im Texte voraussetat: so sehr war dieser 
Zusatz zu seiner Zeit schon allgemein geworden und ausschliosslioh 
verbreitet Unter allen Dokumenten für die Paulinisehen Briefe, 
deren wir allein an griechischen Handschriften dritthalb Hundert 
haben, vom Codex Alexandrinus und Codex Claromontanus an, 
stimmen mit den alten Handschriften des Basilius allein die Sinai- 
tische und die Vatikanische überein. ** 

44 Aua dem Vaticuiiutj , oder hub einer verlorengegangenen eng mit ihm 
verwandten Handschrift, sind auch die mit ihm zUBainrnpntreffenden Lesarten 
von der iiaud einet» alteu Currekton» im Wiener Codex -ii des Lambeciuit (bei 
den Kritikern (>7** der PsaliniMheii Briefe), absuleiteii. 
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Die sweite Stelle haben wir bereits oben berühren mtissen, bei 
der Abwe^ des Vorwurfs der Ketserei, der neben anderen auch 
diese Stelle im Codex Sinaiticns- betroffen hat. Es Jst der Schluss 
unseres zweHen Evangi'liums, des nach Markus benannten, pieaen 
Schluss, der die leisten 12 Verse itmfesst, vom 9^ bie 20./ entbdten 
alle unsere griechischen die Zahl 500 übersteigenden Handschriften, 
von denen des 5. und ö. Jahrhundert» an (dem Codex Alexandrinus, 
dem Pariser Palimpscsten, der Caudiridfjer llandtäohrift Bes^n's), d<*s- 
gleichen iiiil Ausnahme einiger vereinzelten Dokumente ullo alten 
Versionen, darunter 7 Itala-Handschrilten, alle syi'istl>*'ti. die ivn^yp- 
tisehen, die ^othische. Nichtedostoweiiigcr Iteiiclitet uns Euschius 
dass dieser iSrliluss „in den tjenanen Hand.«*c}irilYen'', „last in allen 
Hamlsehriften" fehle, (d)enso Hieronymus, dass ihn „fast alle prie- 
chisehen Handsehriftfn" nieht lial)t'n, das« or «ich „nur in wenigen 
Evangelien-Handschriften" Hude. Aehiilielie patristisclie Zeugnisse 
bestätigen dieselbe Thatsache, obgleich sich schon selir triilizoitig 
sowoi der Schluss von unsern 12 Versen als auch ein anderer viel 
kürzerer, beide offenbar z\u Ausfüllung der Lücke, zum Abschlüsse 
des unvollendet gebliebenen Evangeliums bestimmt, nachweisen 
lassen. Liegt uns hiermit nicht ein Beweis dafür vor, dass die l)eiden 
einzigen gi*iechischen Handschriften, die noch mit „d«i genatten", 
mit „fast allcn'^ HandschriHen -des Eusebius stimmen, älter sein 
möchten als alle übngenV 

Noch andere Lesarten des Sinaitious, die aus der grossen Ifosse 
unserer alten griechischen Handschriften verschwund«! sind, werden 
in fihnlicbcar Weise von den KirchenvUem aus den Handschriften 
ihrer Zeit ausdrUddieb bezeugt So bemerkt an Lukas 7, 35 Am- 
brosius» dass anstatt der Worte: „von atten ihren Kindern" die 
meisten (jplerigue) griechischen Haadschrifton „von allen ihren Wer- 
ken'' lesen. Aber nicht eine einsige Urkunde von den vielen, die 
uns Air das Lukas-Evangelium geblieben, liest wie die „meisten" des 
Ambrosius, mit Ausnahme des Sinaiticus. 

Joh. 1, 14 wird gelesen: „In ihm war das Leben" Origenes 
berichtet uns aber, womit andere noch filtere patristische Zeugnisse 
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•ammt einigen der ältesten Versionen übereinsdnunen, daas einige 
Handschrifiten, und «war, wie er hinsusetet, wol mit Recht, die Les- 
adrt: „In ihm ist das Leben'' darboten. Nur der Sinaitiseho Codex 
und der so oft, sogar ganz allein, mit ihm zusammengehende Cam- 
bridger schliessen sich an die von Origenos gekannten an. 

Zu Mattli. 13, ;iö gibt uns Hieronymuf^ die Nacliricht, dass ein 
bekannter (u <;ii( r des Christenthums im dritten Jahrhundert, Na- 
men» l*<>rphyriiis, den ('hnstcn einen Vorwurf" ans der Unwisscnlieit 
des Kvangeliüleii MiittliiiuH gcniaelit, weil dertiuibc au der genannten 
Stelle seines Evangelium« geRt hrit ltcn habe: „auf das» ertiillt würde 
was gesagt ist durch Jesaias den Propiieten, der da spricht". Hiero 
nymns fand bcreitn <lie-,. Stelle (in allen? in den meisten Hand 
Schriften?) ohne den ^iumen Jesaias vor, und er schriel» die Ent- 
fernung desselben „klugen Leuten** zu, weil der Nanu- in der That 
unrichtig war. Aber auch Eusebius bezeugt die Lesart mit dem 
Namen, sowie längst vor ihm, ums £nde dci^ '2. Jahrhunderts, der 
Verfasser der Clementinischen Homilien- Sämmtliche griechische 
Unzialcodiccs, also auch der Vatikanische, der Pariser Palimpsest, 
der Canibridger, sfinnntUche lateinische und syrische Handschrifton, 
sowie die übrigen Versionen alle mit Ausnahme einer äthiopischen 
Handsdirift, folgen der so frühaeitig durch Entfemiuig des Namens 
verbesaertm Lesart Dagegen hat der Codex Sinaiticus die von 
Porphyrius im 3. Jabrh. gerügte Lesart getreu , erhalten, worin sich 
ihm ilUif der öfters so räthselhaft einzelne uralte Lesarten beseugen» 
den Minuskelhandschriften (die mit don Ende des t>. Jahrhunderts 
beginnen) anschKessen. Begreiflicher Weise bat aber auch ein 
Cotrektor des Sinaitieus, der in die Fusstapfen der „klugen HSnaet" 
des Hieronymus trat, den Nam^ des Frophetm mit Zeiche det 
Misbilligung umgeben. 

4& t^htlror pMtm a prudentibuH viri» etiae Miblatum** heiraeD die Worte 

des Hicronyinu». In dcmjenigfii, wa» er bei dieser Gelegenheit über diu von 
ihm untersuchten Hunflschriften tuiHsagt, i«t fr voll WiderspnK-h und kpines- 
wcgs zuverläüiiig. Dabei verbucht er ohne aouderliches Gluck den Irrthuin vom 
EvuigeUsten auf d«a eraton AbselurdilMr lu ttberttagen. 



Digrtized by Google 



76 



Eine andere Lesart, die gleichfalls Porphyiius gei-ügt (^^'ttrat 
Foipbyriua''), fuhrt Hieronymus zu Joh. 7, 8 an: „Ich gehe nicht auf 
dieses Fest" anstatt: ,,Ich gehe noch nicht auf dieses Fest". Auch 
diese dem Verfahre Jesu scheinbar widersprechende Leaart ist aus 
den meisten griechischen Handschriften, auch dem Vaticanus, 
geschwunden ; die Sinutische und die Oambridger Handschrift nebst 
sechs jttngeron und aahlreichen< Uebersetsungen bieten sie uns noch. 

Diesen interessanten Beispielen v^insamter Sinaitischer Les- 
arten, die sämmtlich aus dem 3. und 4 Jahrhundert einen ausdrück- 
lichen patristischen Kachweis besitsen, fttgen wir einige andere hinzu» 
die «war nicht durch besondere Besprechung, aber durdi zuvor- 
lässige Citate der Vftter aus derselben Zeit oder durch die ftHesten 
Uebersetzungen hesttttigt werden, g^enttber allen Übrigen griechi- 
schen Handschriften. Dahin gehört Job. 13, 10, wo^ allein der 
Sinaitictis unter Beistimmung einiger lateinischer Handschriften die 
sechsmal wicfleriiolte Lesart den Origenes und damit ohne Zweifel 
den äi liten Text des Johannes selbst: „Wer gebadet ist, der braucht 
sic h uic-ht zu waschen" festgehalten hat, wogegen alle Jinderen Zeu- 
gen di<^ hetzten Wort<' r^urcb einen Zusatz vei vt»llständigen. Am 
gewöhnliclisttjn wird gcit si u; ./Irr brauciit nieht denn die Füs-se zu 
waschen". Ferner liest Mattli. 7, 13 allein der Sinaitieus mit Tle- 
menn und ()rig(Mies, auch den nooli älteren Naasseuem und Aon 
ältü8tcu lateini.srlipn Zeugen: „denn weit und breit ist der Weg'", 
anstutf : ..denn die Pfurtt; ist weit und drr Weg ist breit". Job. 51 
hat er allein mit TertuUian im 2. Jabrh. und dem alten gewöbuiich 
Augiistin zugeschriebenen Öpeculum denjenigen Text, der nach 
Massgabc der an dieser Steile vorliegenden Textesschwankungen 
der ursprüngliche des Johannes sein muss: „und das Brot, das ich 
geben werde für das Leben der Welt, ist mein Fleisch", Aebnlicher 
Weise verliRlt e^ichp mit Job. 2, 3, wo der Sinaiticus die völlig Johan- 
neische Ausdrucks weise herstellt, die nur nocli in den ältesten latei- 
nischen Handschriften, in der äthiopischen Uebersetzung und auf 
dem ßande dßr zweite syrisdien übrig geblieben: „und sie hatten 
keinen Wein, denn der Hochzeitswein war erschöpft Da sagte die 
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Mutter". J(»h. 19, wird ^cwölinlicb geleBen: „Darnach bat Pila- 
tmn Joseph von Arimathia — daas er möchte abnehmen dcüi Leich- 
nam Jesu. Vu(\ Pihitus erhiubte es. Daher kam er und nahm den 
Leichnam Jesu herab". Der Sinaiticas aber mit den ältesten La- 
teinern, der Bahidischen, der armenisclien und einer Byrischon 
Version liest die leteten Worte: ,,Dah«> kamen sie und nahmen 
ihn^ herab". Aueh hier hat die Sinaitische Lesart unverkennbare 
Merkmale der UrsprungKchkeit^' 

Doch wir sehen von weiteren Beispielen derselben Art ab. Die 
gegebenen werden zur BegrOndung der Behauptung genfigen, auch 
der Text der Sinaibibel liefere einen treilBichen Beweis für ihr 
auBserordentKehes unsere andern Sltesten Handschriften unbedingt 
Uberragendes Alter, wenn auch die Vatikanische Handschrift vor 
allen übrigen der Sinaitischen nahe tritt. Es ist damit, um uns nodi 
bestimmter aussudrttcken, erwiesen, dass nadi allen textgeschiclit- 
liehen Vechältnissen- die Niederschrift des Sinaicodex am wahr- 
scheinlichsten in die mittlere Zeit des vierten Jahrhunderts fKtlt 
Nothwendiger Weise haben wir darauf Gewicht zu le^en, dnss wir 
nicht auf die eine oder andere Lesart beschränkt bleiben, die, wie 
dargethan worden, aueh von einzehien anderen dem Sinaiticas niclit 
ebenbürtigen Hainlstluiltcn bezeugt wird; es liegt viLlmtLi in 
diesen T<'xt-Eigenthümlichkeiteu eine Conticquenz vor, die keine 
tiiuzige aiuii re Ilandnchrift mit iiim theilt. 

Und somit sind wir um Srlihisse unserer Erürteruiii: dt-r Alters- 
trage. Es bedarf nicht noch eines Hiii khlirks, oder der lliaweisung 
darauij dass sich in unvergloichliciier Weise alles vereinigt um zu 



46 „ihn*^ ist auf ,^esam'*, nicht auf den „Leieliuan»" beziiglioh, was steh im 

Dent^rlii ii niefat auBiirikkeu läsHt. 

47 Wühroiu! an allen diosfii nach Ephes. 1. 1 und Mark. Vi in Hrtrnclit 
zogciH'U .StelltJ» der Vuticauu» hiiitfir «lern Siiiaiticus jcurückbbilit, bicitet Luk. 
11, 2 düu uuijffkelirteii Fall. Durt liiit auch der äinaiticuä diu uti'eubar uuä 
Matthaus von fremder Ilmid eiiigetritgene Stelle: „Dein Wille geschebe wie im 
Bimmel also auch auf Erden**. Nicht su der Ynticaims, wobei er die ausdrfiek- 
licheu Angaben des Origenes uimI Augustiii's für sieh hat. 
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demselben Ziele zu Aibn'n: ullcs wa^< uns div P;vläntj:;r;ij>lii(' als 
solche, und aueli die spccicUr Pnliioi^ruphie der Jlibeihaiidachrittyn 
als bf'weiskräiti^ an die Hand gibt, ver«'iiil<j-t sich mit den Ergeb- 
nissen der Textgescbichte und d«>r Textkritik. Ks w ird (bidureh eine 
Sicherheit dcß Resultate gew<nincn, wie sie kaum für üluiliche Haud- 
«cbriften ohne Datum erreichbar ist 

Wir bezeichneten die g^;ebenen Beispiele des Sinaitisclieil 
Textes als hinreichend, mn zu einem Stützpunkte für das tou uns 
behauptete Alter der Handschrift zu dienen. Sie dienen zu «cl^icher 
Zeit dazu, dienen Text überhaupt und in seiner Verschiedenheit von 
denjenigen Handadn'iften zu charakteriairmi, aus denen der seit 
Erasmus vorzuj^weise abliebe und oft übersetzte griechische Text 
geschöpft worden ist Doch ist diese Charakterisirung durch die 
angeführten Lesarten keineswegs 'erschöpf^ noch ist damit auch fOr 
den Femerstehraden hinlänglich die Wichti^eit bezeicfanety welche 
die Simutisdie Handschrift für die Wiederericennung and Wieder> 
herstellung des ächten Aposteltextes besitzt Es wird gestattet .sein 
beides mit wenigem zu vervollständigen. 

Welche Gtenoflsen der Codex Sinaiticus fär ama» Lesarten an 
Stellen mit schwankendem Texte anter der Masse von grieehisdien 
Handschriflen habe, ist schon aus den gegebenen Beispielen einiger- 
massen ersichtlich geworden. Vor all«i anderen geht der Vatika- 
nische Codex mit ihm zusammen, doch wird dieser nicht selten und 
an manohw wichtigen Stelle von anderen ähnUchen Zeugen hierin 
ttbertroffen. Charakteristisch ist namentlich die enge Verwandt- 
schaft, in welcher der Sinaiticus zur altlateinischen Version („itala") 
steht, zu deren ältesten tnid wichtigsten Zeugen in den Evangelien 
und den Acten der Cambridger, in den Paulinischen Jiiiefen der 
. Clanmiontauuäi gehiirt. Da die altlateinische Version }i;n»sst<Mitli< ils 
aufs 2. Jahrhundert znrückreicht, so liegt in der gruss^u» \'<'r\\ undt- 
schal't des Sinaitiius mit ihr eine Hürgschalt daftir vor, dass sein 
Text schuu im zweiten .lahrliundert vorlag und auch, wie der älteste 
syrische Evangelientext nachdrücUlieh bi^stiiti^t, weit ^•el•b^eitet war. 
Die Weiterverbruituug duich Aiexaudriaisebe des Griechischen mehr 
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oder weniger unkundige ScbömdireiWf die für die Siuaibibel 
unswetfelhaft ist, war der ungeflcbmlllerten Krhaltung jenes alten 
Textee bb ins 4. Jabrbundert nur förderlicb. 

Bei alledem ei^bt eicb keine geringe Anzahl von Sinaitischen 
Leaarteo, ffxr die uns jeder weitere Beleg fehlt. So «ebr aber auch 
eine so verein^te Bezeugung den Verdacht der Willkür err^, 
jener Willkttr die allerdingB schon am Ausgange des ersten und im 
Laufe des zweiten Jahrhunderts den Orund su der so unerwttnschten 
Vielgestaltigkeit der Urkunden des heiligen Textes legt^ so werden 
doch miuiche dieser Lesarien durch die inneren texduritischen Ver- 
hältnisse empfohlen, ja als die allein richtigen beglaubigt Wir 
geben einige Beispiele. 

Als letater Vers des Evangeliums nach Jobannes 21, 25 werden 
die Worte gdesmn: und auch viel andere Dinge die Jesus 
getlian hat, wdche so sie sollten eimseln veraeichnet werden, glaube 
ich, die Welt wfirde die Bficher nicht fassen die zu schreiben wären". 
Diesen Vers haben bereits Origenes und PamphiluB gelesen; der 
erstere hat ihn an sechs »Stellen berücksichtigt; auch alle unsere 
f;rieLliist litni Dokumente, vom \ aiikiinischen Codex un, sowie 
äüunatliche Ueber.setzuiigen haben ihn. Was aber schon liingst in 
verschiedenen alten Scholien ausgesagt worden, dass er als ein 
Ireuidartiger Zusatz zum Evangelium erscheine, das haben in 
neuerer Zeit scharfsichtige Kritiker wiederholt und versichert, da er 
weder zu 20, 30 fg. noch zur Haltung des ganzen Buchs passe, auch 
nlelit wenn wir das 21. Kapitel als einen Nachtrag, Bei es vun der 
Hand des Evangelisten oder von Seiten der ej>hesinisehen l'res- 
byter, autt'assen wollen. Die Sinaitische JÜbel erhebt dieses Urtheil 
über die 8i)häre der Verniuthung; denn der mit der Abschrift des 
£vangeliums beauftragte Kalligraph fand den letztcu Vera gar nicht 
in dem ihm voiTie^enden Exemjdare und Hess ihn deshalb unge- 
schrieben. Wol ergänzte ihn schon der erste glelehzeitige Correktor 
zugleich mit der Unterschrift, die hier ebenso gefehlt hatte wie sie 
bei Mattliäus jetat nucli fehlt. Dass dieser Correktor oder Revisor 
«US einem andern £xeiuplar als der ursprünglichen Vorlage geschöpft. 
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nmf'lKni virlc sciiUT Vorlifssornii^^cn unzweifelhaft; sfinc Kr<:Snzung 
kann daher das Gewicht des (ie^jenzeuf^isses nicht im Geringsten 
schmälern. Denn dass der Vers schon im 4. Jahrhundert fjewohnlich 
gelesen wuixle, steht dureh Ori^enes und andere Zeugnisse lest; 
es ist aher in den kritiscliou Gesetzen begründet, dasa eine einzige 
soiohe liegation schwerer \^'ierrt als viele G^^uiengnisae. 

Einen andern Fall derselben Art, wenn auch von weniger Be- 
lang, bietet luis Mark. 8, 7. Dort handelt sichs um die Worte: „und 
er dankte und hiess dieselben — die Fischlein — auch vortragen". 
Diese Worte werden mit attsseronlentlicher Veroebiedenheit in den 
alten Zeugnissen gelesen. Der Codex ^naitictts> und er allein, liest: 
„VLud er dankte und legte sie vor^, womit die ttcbte ursprttngliche 
Lesart gefunden sein wird, diejenige, in weloher auch die Veran« 
lasBung zu den mancherlei Aendernngen gegeben war. 

Job. 7, 50 leidet der zu „Nikodemus^' gefügte Zusatz: ,,der bei 
der Nacht zu ihm kain'' in jedem Worte an Varianten. Der Sinai- 
tisdie Codex bat ihn aber gar nicht Der Zusatz, den Nikodemus 
19, 39 hat: „der ▼ormals bei der Nacht zu ihm kam'ViBt offenbar 
7,50 aus der andern Stelle 19,39 von spKIerenH&nden, bald mit mehr 
bald mit weniger Genauigkeit, in den Text eingetragen worden. 
Befremdend wftre es auch in der That, wenn Nikodemus, so oft er 
erwähnt wird, durch den Rttckblick auf dai' nächtlichen Besuch 
kenntlich gemacht werden sollte. 

An einer andern Stelle de» Johannes-Evangeliums, 7, 22, bietet 
der gewöhnliche Text dem Ausleger grosse Schwierigkeit. Er heisst: 
„Ein einziges Werk habe ich gothan, und es wundert euch alle. 
Darum hat euch Moses die Beschneie hing gegebon'^ — — . Gder, 
wie andere nen(;r(lings ül »ersetzen: „Ein einziges Werk habe ich 
getliaii, und ihr wundert euch alle darülier. Moses hat euch die 
Beselmeidung gegeben" — --. Die .Scliwierigkeit liegt in dt-ni 
Wrn telicn „durum" oder „darüber". Bei der erstem gnibstentheils 
aueh jetzt noch het'olgten Wortvi-iLiiulnng lässt sich scliwerlieh « iu 
geeigneter Sinn heruiiHlindeu ; die andere Verbindung und Auf- 
iassuQg bat den Jubauuei»cbcn Sprachgebrauch gegen äich. Alle 
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Schwierigkeiten dind aber gehoben durch Entfernung des Würtcheni» 
and tOf ohne dasselbe, . findet steh die Stelle in der Sinaitischen 
Handschrift 

Bei so Überraschenden Thatsachcn, welche die nilh<Te PrUfnng 
des Textes im Sinaicodex er^^^ilit, ist es nahe golc^ sich zu sagen, 
dnss für die Wicderherstellunj; dos ursprünglichen Aposteltextes 
diese eine Handschrift wichtiger sei als alle anderen. 

Mancher Leser wiiU iilx r fragen, wie es nur möglich sei jetÄt 
von ("iiior Wiederherstoihmg tU s Aposttltextes zu sprechen. Liegt 
uns dvnn iH« s« r Text nicht längst in unseren Ausgaben des Neuen 
Testaments vor? 

Wir kehren liierniit gf^wi«<?eniin?«fä('ii (lahin zurück, wovon die«5e 

Srliril't ausging, als ich fiiic Atulnitini;; des Zicl|)uiikts gah, den ich 

mit meinen seit dem Jahre unternouwnenen Arbeiten für den 

heiligen Text verfolgte. Diese Arbeiten beruhen auf Tertiillian's 

grossem Worte, das wir wiederholen: ., Christus hat sich die Wahrheit 

genannt, nicht die Gewohnheit." („V eritatem se Christus noroinavit, 

non eonsuetudinem.") Die Gewohnheit, das Herkommen, das es 

hier zu bekämpfen gilt, ist der seit JBrasmus in der Kirche übliche 

griechisdif Text d( s Neuen Testaments, der auch zur Gnmdlage 

der verbreitetsten Uebersetznngen, wie der deutschen, der englischen, 

der russasdien, geworden ist Dieser Text wurde im 16. Jahtiinn- 

dert einigen gerade'rorliegenden neueren griechischen Handschriften 

entnommw. Es hat sich herausgestellt dass es derjenige ist, der in 

der byzantinischen Staatsicii<che seit mehr als 1000 Jahren durch 

Tausende von Abschriften fast ausschliesslich verbreitet worden ist 

Die nun aber in den letzten zwei Jahrhunderten gettbten und immer 

eti^ebiger gewordenen Quellenstudien haben den Nachweis geliefert, 

dass die ältesten griechischen Urkunden siUnmtlich, und auch die 

lateinischen, die i^schen, die ägyptischen und andere, sammt den 

fiberaus zahbeichen GStaten der Kirchenväter, eine sich fast auf 

jeden Vers des Neuen Testaments erstreckende Abweidiung von 

dem gewöhnlicli gedruckten Texte darstellen, wenn sie auch am 

öftesten nur sprachlicher Art ist und nur in seltenem FäO^ dog» 

6 
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matiscbeB Gewicht bat Eb erwuchs daraus die Frage, auf welcher 
Seite die grössere UrsprQnglicfakeit sei. I^ur aus der stillen Macht 
der Gewohnheit und aus gewissen Toa derselben Macht nicht unab- 
bän^iri^^n Vorurtbeilen ists erklftrlieb, dass man, bis auf wenig Aus- 
nahmen, dem älteren Texte, der freiKch auch selbst in den Dokumen- 
ten mehrfftch schwankt, den Vorzug vor dem neueren v6rentlmlteu 
konnte. Jn den letzton Jahrzehnten i«><loch hat sich die Bcvorzu^^ain^ 
des älteren Textes mehr und iiielir lial i u hrochen, und das duraul' 
baj^irte Untrnielimon einer durchgreili inU n liclurm tindet die ^riigste 
Theihiuhmu nicht imr unter den Gelehrten, sondern aueh innerluvlb 
der christlichen (icmeinde ebensowol in Dmitschland ak auch be- 
sonders in Enjrland und Amerika. Was hätte aber nun für diese 
wiclitif^e Anf;ele;^enlieit erwünschter sein kr»nncn als die Auitirnlnnfx 
und Ilerausgalx' eines vollständigen Neuen Tostanients, dem sich 
nur der bisher am höchsten gehaltene und bis auf fünf Bücher voll- 
ständige Codex Vaticanus dem Alter inid dem Texte nach verglei- 
chen lässt? Trots aller Mängel, die diesem dokumentlichen Schatze 
vom Sinai wie den verwandten Urkunden anhaften, steht (!s ausser 
Zweifel dass er eine neue Epoche für die texfkritische Wissenschaft 
begründet, mag auch die rechte Benutzung d< .ssell)i n das volle text- 
gescliichtliche Verständniss und eine weise Vorsicht verlangen. 
Das Vorhandensein der Sinaibibel ist entscheidend dafiir, uns in den 
Stand XU setaen, wenigstens einen im 2. Jahrhundert weitverbreiteten 
AposteHext wiedeiheraustdlen. Wie viel näher aber dem ursprüng- 
lichen von der Apostd Hiuid dieser Text stehen müBse als der eines 
jed^ späteren Zeitalters^ das ist klar.^* 

48 Unsr ro Autnissruifj stlicint Franz Delitzsch vollkommen zu theilen.. 
Derselbe Hpriclit sicli in st iiu r neuesten Schrift: ^,I*aul»H ApostelH Brief au 
dio Rötner, in tlii« llebniisehe überuetat und ausTiUmud uniiMidrasch erläutert," 
S. 40 in folgender Weise aus: „So bistoHseh — wie Bentley aiul Lachnuuin — 
fsMt die Aufgabe der Kritik auch von Tisehendorff und erst seinp denkwürdi- 
gen Funde und grossartigen Arbeiten hnbon die Lösung dieser historiRclion 
Aufgabe der Kritik \un vifl nfiher gerückt, du«a er in der jetzt crsohrinernlen 
Jiditto oclava das was Bentley und Lachuiaau zu leisten beau«pruchteu weit 
filMrbi^ien Innn, indem er den oentestamentlicben Urteid: nicht bioB in der Ge- 



Digrtized by Google 



8S 



Der Codex Sinaiticiis hat aber aach noch eine apologetische 
Seite, nach 6&e er heBfimmt ist mitsabauen an dem Damme gegen 
die henlige widernnntge Auflehnung g^^ die AechdiMt unserer 
Evangelien. Wir haboi diese Seite kaum noch in Betracht geaogm, 
doch ist sie ebenso unverkennbar wie die andarey die der Textreform 
angehört. Abgesehen davon dass er durch den voUstftndigen grie- 
chischen Text des Bamabasbriefs die Frage, ob schon um 120 dar 
Verfasser desselben den kirchlichen Evangdienkaaon anerkannt 
habe, im bejahond«! Sinne «Dtschieden hat,*' besiteen wir am Sinai- 



Btalt, in welcher er zur Zeit des NicÜDischeu Concils cursirte, sondern in der 
Gestalt, wie er der Kirche ntr Zeit des IrenSiM vorlag, dnrsubieteo verlieiwt. 
Die AnlBndiing des Sinai-Codex hat die Erreiehbarlceit dieses Zieles entsebie- 

den," Seite 41; „Inmitten der Arbeit ist es nns nh dns Zweekmäasigste er- 
schienen, geradezu dr ii Text des Sinaittcvs zu Grunde zu leg^n. Es Pinjifahl 
sich schon deshalb, weil es als ein proridenticUes Ereigniss erscheint, dass aus 
einem verborgenen Winkel jenes Gebirge, von welchem die alttestamentlielie 
Thora aui^flgangen, auch di<yentge Urkunde der nenteetamentlieben Thora 
herroigewgen word* n ist, welche olle anderen Handschriften und sowohl an 
^eugnisRpewicht als aii Vollständij^keit sopnr den gleichalterigen Vatüanus 
überragt, und dass nun ein Codex vom 8inai ganz so eine Hanptinstanz der neu- 
tcstamcntlicheu Textkritik ist, wie die alttestame ntliclie Masora bei schwanken- 
den Lesarten auf dinen Süud-Oodex als eine entscheidende HaoptinatuuB 
inrückgdit." 

49 Vergl, hierzu: Wann wurden unsore Evangelien verfasstV 4. Auflage 
ISGü. S. 92 ff. „Seit zwei Jahrhunderten hat man sicli viel mit diesem Schrift- 
stücke beschäftigt, aber leider fehlten in allen Handschriften des griechischen 
Teitas die fSaf ersten Kapitel ; nur eine alte lateiniadie Uil}ersetznng von 
grosser UnvoUkommenheit ersetste das Fehlende. Und gerade in den nur latn- 
iiiöcli vorhandenen Kapiteln erregte eine Stelle cinr lirsmidere Aufmerksamkeit. 
j.Hiitcn wir uns üIho." so Iioissf's im 4 Kapitel, „dass wir nicht etwa, wie ge- 
8clirieb«^ii stellt, viel Berufene, wenig Auserwählte erfunden werden." („Adten- 
damus ergo ne forte, sicut scriptum est, multi vocati, pauci electi inveuiamur.") 
Den Ausdruck „wie gesehrieben stehet** werden die Leser aus ihrem Neuen 
Testamente hinlänglich kennen gelernt haben. Es ist die Formel, wodurch 
Aussprüche der heiligen Schrift von allen nmleren nntorseliieden werden, wie 
sie auch die Aprtstel gleich dem Heilande bei der Anführung von Auasprüchen 
des Alten Testaments gebrauchten. Fände sie aich irgendwo auf eine Schrift 
ausserlialb des Kanons angewandt, so folgte daraus nur, dass die in solcher 
Weise dtirt« Schrift auch ihrerseits wenigstens durch den Gebrauch, den viele 

6» 
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tischen Evangclioitt xte, wenn wir anders berechtigt sind ibn mit der 
„ItaU" des 2. Jahriiunderts in so enge Verbindung zu bringen, einen 



von ihr g«iii«üit, in den Kreis der kanomidken Literatur gesogen worden, wie 

s. B. Judas in seiuein Briefe den Propheten Ilenoch citii-t. Auf die von den 
Aposteln verfasstcii Sflirifticn konnte sie offf nhnr cr^t thuni übertragen werden, 
als mau diese dein Alten Testament gleiclisteltto, Sobald alao Stellen der Evan- 
gelien mit derMlben Formel angeführt wurden, muMte diese 01«chsteUung 
ToUxogen «ein. Die Worte nun» die im Bsmaliasbriefe mit derselben ange- 
führt werden, Htehen im Evangelium Matthäi 22, 14. (Hat es damit seine 
Hirhti^kcit, SD ^^f /mv 'AeW lU-i- Ahfiissung des Bemabaabriefii dieses £viuigelium 
aU heilige Schritt Hngescheu worden. 

Allein der Bamftbesbrief reicht ja selbst ins höchste christliche Altertbom 
surSok. Ist es nur mSgUeh, fragte msn sieh, das» schon in so früher Zeit die 
MatthiUSitelle mit dem charakteristischen Kennseicben eines kanonischen 
Worts auBgcstuttft wurde? Den Zweifel hicrnn iiiitcrftüfTitP niclit wcuifr der 
Umstand, dass die Stelle nur lateinisch vorhanden war. Man durfte deshalb 
sagen : Dies grosse Wort setzte erst der viel später lebende Uebersctzer hinzu. 
WSrtiieh schrieb D. Credner 1833 darfiber: «^^ie Anfahrungsform: sicut scrip- 
tum est, Ton einem Neutestamentlichcn Uuchc gebraucht, ist für diese Zeit ganz 
unerhört und ohne Beispiel.'- „Der Theil des Briefs de» Barnabas, welcher die 
fragliche Stelle enthält, lie^t uns nieht mehr im Griechischen Originaltext vos| 
sondern nur in einer alten Lateinischen Uebersetzung. Leicht war aber vom 
Uebersetaer den Worten die ihm geläufige F<»mel hbiBttgcfiigt, und aus inneren 
Gründen mfissen wir demnach die ^ehttgkdt des Textes an unserer Stelle so 
lange in Anspruch nehmen, bis man ans das Gegentheil beweist." Man ver- 
lanptr alfo zur Ent«chf"idung über die ürsprünglichkeit der Formfl nach dem 
griechischen Originaltexte. . Er sollte der christlichen Welt nicht vorenthalten 
bleiben. Nachdem ef viele Jahriionderte lang in der arabiadien Wfiate unter 
den alten PergamentbUchem de« St Katharinenklosters verborgen gelegen, -trat 
er zu guter Stunde ans Licht; denn mit der Siuaibibel wurde auch der ganze' 
B:uii;ili;isbricf im Originaltexte wiedergefuudni. Um] wie entscheidet dieser 
Text über die fnigüchc Stelle? Er cntschei«!« t : das grosse christlich-klassische 
Wort „wie geschrieben stehet" hat der Stelle aus Matthäus der Verfasser des 
Briefr sdbst VDrangestellti nidit «st der Uebersetaer. 

Haben wir nun aber diese direkt und zunächst für Matthäus giltige kano- 
nische Beglaubigung auch auf Mattliäus zu bt sihränkcn? Das müssen wir 
entschieden verneinen. Alle unsere Studien über die Geschichte des Kanons 
führen darauf, dass man nicht damit begann, das eine oder das andere unserer 
Evangelien lUr sich allein an kanoidaidiaa Anaehen an erbeben. Denn aahea 
wir in der eratmi Hälfte des S. Jahrhunderts bald Matth&nS| bald Johannes, bahl 
Lukas, oder auch den einen mit dem andern angleich vor den übrigen hervor- 
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nachdrücklichen Beweis , dasB unsere Evangeliea bi« su dieser so 
frtthen Zeit schon die üolgenreichste Entwicklung und Qeachichte 
ihres Textes durchlaufen haben. Ist dies wahr, so müssen doch wol 
die £vang€dien um den Ausgang des 1. Jahrhunderts schon in 
Gebrauch gewesen sein. 

An dritter Stolle küiHiijrt der Titel dieser Schrift Mittlu iiungon 
über die ICrwerluin^ der Siuaibibel an. 

Es ist vurlici- (sTf'lie 8. 22 ff.) erzählt wordi n, welclie Scliritte 
dazu führten, dass mir ;un 28. September IBö'J im Cairiner Mutter- 
klostor (Irr Väter vom Sinai das f >iii,'-inal iibrrp'ehfn wurde. An die 
damalii^f ii Verhandlungen haben wir jetzt aiizukiiiijif( n. Nnclulrni 
mich der Erzbischof Kyrill von» Triumphe seiner j^uten oder, wie er 
selbst schrieb, heiligen Sache im December 18511 imterrichtet hatte, 
unterliesB ich nicht ihm über dir Aufnahme zu bericlitt ii, die ich mit 
dem mir anvertrauten Bibel-Manuscript am kaiserlichen Hofe ge- 
funden. Ich theilte ihm zugleicli mit. äanfi die Veröffentlichung des 
JManuscripts gemäss unserer Ucbcreinkunft unverweilt untemoniinen 
worden sei, und erinnerte ihn auch an den vorläufigen mündlichen 
Austausch in Betreff der beabsichtigten offiziellen Darbringung der 
Handschrift an Seine Kais^che MajestäpC Li dieser Besiehung 
hatte der Erzbischof wie ich aus seiner Antwort ersah, seine Ab- 
sichten nicht geändert, doch sah er von der Beschleunigung der 
Sache ab, vielleicht um so mehr weil ich die Abordnung eines 
besonderen Kloster-Deputirten zur Uebergabe während meuier der 
HoAusgabe gewidmeten Arbeiten nicht empfehlenswerth fand. 
Dennoch lag mir insofern an der Beschleunigung der Uebergabe^ 
als es ungeeignet schien, das auf kaiserliehe Kosten und mit dem 



treten, so kann dies nicht beweisen, djiss zu derselben Zeit il< r cinp hfglfutbigt, 
der andere noch nicht beglaubigt gewesen sei . . ." Siehe das Weitere a. a. 0. 
8. 96 fg. 

. 50 Teigleiehaobea Seite 
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kdUBerliclicn Wappen ersehoiiiende ^Vl rk mit einem Titel auBZU- 
statten, der das Original ausser Bcziehunj::^ zur russischen Krone 
lieas. Ich aetste davon den Erabischof ohne Rückhalt in Kenntnise, 
und meinte dadurch einen Aiuw^ zu finden daa« ich bei ihm nach- 
snchte, mich wenn auch nur stillBchweigmd zu ermllchtigeny auf 
dem Titel des Werks das Original nieht nur ab „Bibliorum codex 
Sinaiticus", sondern zugleich auch als y^etropoUtanus" zu bezeich- 
nen. Der Erzbischof gestattete es, indem er mich ohne Widerspruch 
gegen die ihm kundgegebene Absieht Hess. Indem ich aber davon 
Gebrauch machte, stand ich in der Ueberzeugung^ das» nach Vollzug 
der Herausgabe von Seiten dee kaiserlichen Regic»rung die geeig- 
neten Schritte stattfinden wflrden, durch wdche in der That das 
Original in den Besitz der Krone Übergehen sollte. 

Der Leser erinnert ndi wol hierbei, dass es sich keineswegs um 
dnen Verkauf, sondern um eine Schenkung von Seiten d^ Klosters 
an den Kaiser handelte. Aber ich muss andrerseits auch daran 
erinnern, dass ich, wie es fjanz der Sitte des Orients entspricht und 
in dem vorliegenden Falle gar nicht andoi*« sein konnte, als Gejicen- 
p;abc Bcwciso der kaiserlichen Munilicenz m Amälcht gestellt Latte, 
die dem Interesse der Sinaitiseheu Brüderschaft vollkommen Rech- 
nung tragen oollten. In dieHeni Sinne iiielt ich mich i'ür vorpflichtet 
nach beiden Seiten für die Erledigung der Sache thätig zu sein. 
Bei der Uebcrgabe des Werks an Ihre Kais. Majestäten schien mil- 
der geeignetste Zeitpunl^t dut'ür gekonnnen zu sein. Ahur der 
kais. Unterrichtsminiötur A. von (Inlovuine theilte diese Meinung 
nieht; es mochte in Zusammenhang mit Vorhäituiäöcn stehen, die 
ich nicht genauer kannte. 

Es blieb demnach das Weitere vorbehalten, als ich am 10. No- 
vember 1862 Ör. Kais. Majestät ausser der vollendeten Prachtaus- 
gabe der Uaudschrüt auch das Original selbst, immer noch in jenes 
rothe Tuch eingeschlagen, worin ich es zuerst wiedergesehen, über- 
reichte. Ich hatte dem letzteren ein paar Worte beigelegt, folgenden 
Inhalts: „Gegen einen nur von mir unterzeichneten Em|)fangsschein 
„vom 28. Septbr. (neuen Stils) 1959 zu Cairo in meine Uand gelegt 
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„am 2y. Ovt.; lU. Nov. 1802 Sr. Kais. Majcistät zu Zarsko Selo übf-r- 
„geben." ,^iae etwaige Eiusichtnahrnc durch meinen Freund den 
,,wirlil. Staatsrath von Durn während des Drucks der Handausgabe 
yyVom Neuen Mrie vom Alten Testamente bleibt mir vorbehalten.^ 

Wie streng nun in Petersburg daran festgehalten wurde, dass 
vor der Hand die kostbare Handschrift nur ein anvertrantes Qut sei, 
iat daraus ersichtlich, daas sie zunächst keineswegs in die kaiserliche 
öffentliche Bibliothek gelangte, sondern ins auswärtige Ministerium 
gebracht und dort in einem feuerfesten Qewölbe in Verwahrung 
gelegt wurde. 

Aber den endlichem Abschluss der Sache behielt ich, wie es 
mdne Pflicht su sein schien, fort und fort auch aidnmeits im Auge. 
^Ebendeshalb stand ich fortdauernd in brieflichen Verkehr mit dem 
Grzbischofe Kyrill, der mir seine Verwunderung aussprach, dass er 
sswei Exempliu« der kals. Pracfataubj^abo aus Petersburg für seine 
Klöster empfangen* habe, ohne dass dabei irgend eine Aeussemng in 
Betreff des Originals gefollen sei. Es mag daraus eine Unklarheit 
auch unter den Klosterbrüdern erwaehsen sein, besonders Im i Mit- 
gliedern von jüngerem Dutum und bei solchen, die den Erluhruugcn 
der UrütUrsrhalt im Jahre l8ö'J nicht umiiittelbar näher getreten 
waren. ISur daher kann iehs erklären, dass von vcischicdenen 
Sinai-Rei?«enden, namentlich en£;lisrhi'n, hiciauf Ix-zU^^^iicho Mit- 
thciluagen an die Oeffcntlielikoit traten, die dvu\ wahren Sach- 
verhalte keineHwegs entsprechend waren. Fiu mich selbst blieb 
all* r(liiijj;s die maii;;ulnde Ausgleichung ein Vurwurt'; icli war dabei 
viel zu sehr persönlich bethciligt um nicht envarteu zu müssen, dass 
auf mich dec Schein des Undankes, wenn nicht gar der Schein der 
Täuschung fallen werde, lievor daher die rechte Gelegenheit zur 
Bethätigung des Gegentheiis gefunden war, widmete ich dem Erz- • 



öl Diu Brüderschaft ist iiiclit blos am Sinai und iu Cairo sowie in Alexan- 
drien ansanig, 8ond«m ne beaötst audi KUtetor hi Genstantinopel , iu den 
Ffintenth&mern und in Tifli«. Ea geaehieht ab^ nidit leiten dsM einzelne 
BrQder ihren Aufenthalt wechseln. 
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bischofe sammt der lirüdergchaft ein Werk, das im engsten Zu- 
sammenhange mit dem Codex Sinaiticus stand und ilnn auch in der 
glänzenden Ausatattung gleichkam. Es enthält nämlich neben 
anderen ein paar Fragmente der Sinaibibel, wclclie Bischof Porfiri 
aus alten Manuscript-Ein1>ruiilea des Klosters hervorgezogen und 
mir zur Veröffentlichung überlassen hnttc/- und ir^^ den Titel: 
Appendix codicam Geleberrimoram Sinaitici Vaticani Alexandrini. 
Cum imitatione ipsorum antiqua mann a<»riptorum nunc primnm 
edidit G. T. Lipsiae 1867. Die in griecliisch» Sprache ausgeführte 
Widmung heisst: ^Dem hochwürdigen Ersbischof Tom Sinai Ky- 
,p^]lo8| dem edelmüthigen Prälaten und Gönner der Wissenschaft) 
,,80wie der gesammt«i ehrwürdigen Brüderschaft der Vftter vom 
„Sinai, dargebracht als ein Zdchen unvergänglichen Dankes und 
„inniger Ergebenheit" 

Das Interesse der Sinaitischen Brüderschaft wurde damals 
durch die unter dem Fürsten Cnsa hervorgetretene -Klosterfirage in 
den Fürstenthttmem in starke Mitleidenheit gezogen. Das Kloster, 
das der Brüderschaft in Rumänien zugehört, zählt zu den rdch- 
dotirten; daher waren auch die Verluste, die es dnrdi das rttcksichts^ 
lose Vorgehen der Begierung betrafen, von nicht geringem Belang. 
Es konnte nicht lehlen dass der Erzbischof, in treuer Sorge um die 
ihm anvertraute Brüders< li.dt , bei dieser Bedrängniss an den mäch- 
tigen Schutz Russlandä d;u lit( , der zugleich auch den anderen dabei 
betroffenen griechischen Klosti rn liättc niitzcn müssen, l^r schrieb 
mir darüber, indem er gern die Krlttligung der Codcx-Angeiegeuheit 
damit in Verbindung gebracht Ijätte, 

Aber bald war es weniger die l'olitik, die ilin hescluiftifjte, als 
die Störung des häuslichen Friedens; denn jene Gegnerschaft, die 
• im Jahre 1859 so hartnäckig ^«^li seine Wahl zum Oberhaupto der 
Väter vom Sinai aufgetreten war, hatte seitdem, trotz des offiziellen 
Triumphs des Erzbischofs vor dem heiligen Synod, ein unter der 
Asche fortglimmendes Feuer za tmterhalten gewusst, das nun von 

69 Siebe vorher Seite 49 und Seite 60. 
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neuem emporioderte. Die Brüderschaft selb»! war in awei Parteien 

gespalten , und die dem Erzbischof ab^encip^tü scbien znr Majorit&t 
zu gebm^cn; verschiedene Beschuldigungen wurden ^tgcn denselben 
vorgcbrncht und drangen auch in die Oeffentlichkeit. 

Da ich die friihere Kri>i.s, in iler sieh der neu|^a'\\ iililtc Krz- 
bischof 1859 bt^fundcn, ;,^« )iau genug kennen gelernt und ilas Kocht 
auf seiner Seite gcRflii ii li.ittc, das schliesslich juu h der Heilige 
Synod foierlicli aiu rkannlc, so war es nur jetzt nicht nuiglicli zu 
glauben, dass Ivuclit und Unrecht gerade int« (TPgentheil iim;.n- 
Bchlagen s<'irii. Dennoch war stliwer abzusehen wie dn /.u lidlfii 
sei. l'.iue JOrsc liwei ini^' dt s Aus;:;leichR in Heilert' der Siriai-i iaud- 
schrilt stund zugleich zu heturciiten, da meine vorläuHge Verein- 
barung an dem bedrohten Erzbischof ihre Hauptstütze hatte. 

Um dieselbe Zeit erschien. In rvorge gangen aus einer Reise 
nach dem Sinai, eine Schrift von Heinrich Bnigsch unter dem Titel: 
Wanderung nach den Türkis-Minen und der »Sinai-Halbinsel. (Leip- 
zig, 2. Aufl. 1868.) Die Art wie dort der Angelegenheit th s (Vxl' x 
Sinaiticus und meiner Stellung dazu gedacht war, bewies mir wie 
sehr es geratben, ja wie sehr ich es mir selbst schuldig sei, auf den 
AbschlttSB hinsmwirken. 

Ich beeilte mich daher im Frühjahr 1868 nach Petersburg su 
gehen y wo ich den kiuserlicfaen Botschafter bei der Hohem Pforte 
General Ignatieff noch vor seiner Rückkehr nach Constantinopei zu 
treffen hod^ Diese Hoffnung erfüllte sich; es war mir um so 
wichtiger weil Ignatieff, infolge der Tielfach^i Beaiehungen des 
kaiserlichen Botichafters zu den griecbisckm Klöstern des Orients, 
auch die augenblicklich obwaltenden Verhftltnisse der Sinattischen 
Brüderschaft genau kannte. Zu meiner Qenugthttung hatte er audh 
den Erabischof Eyifll niher kennen und hochsdi&tEen gelernt; 
freilich betrachtete er die Stellung desselben durch die gegen ihn 
unternommenen feindliehen Schritte als verloren. Ich erfuhr aus 
seinem Munde auch, daas vor allem mein Name es war, der von 
Seiten des Klosters mit dem Aergernisse der ungelösten Frage in 
BetreiT des Sinai-Originals belastet wurde; nur dass zugleich der 
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Botschafter selbst davon mitbetroffen wurde. Nun snr Lösung di^er • 
EÜiren- und Gewisscnaaacho für mich war ich eben na6h Petersburg 
gekommen, und in der Zuversicht gekommen« dass der hohe kiuser- 
liche Sinn Alexander's II don Erfolg vorbüi^. Auf die Mitthoiliuig 
der Änträfi^, die ich deshalb beim E^iser zu stellen beabsichtigte; 
erklärte IgnatieflP sofort, im Falle der Gewährnng derselben stehe 
er mir seinerbeits tiir die Eri'cichung des Ziels ein, trotz du» gustürten 
Klüstert'riedens. 

ludern icli ma Audienz bei Sr. Kais. Maj. luiclisuchte, bezeich 
ncte ich zugleicli näher das Aulicgeii, das es galt. Der Kaiser vor- 
iügtu dass ich zunä<'list Baron Modest von Kurff vuu allein was 
dabei in Betracht konune genau unterrichten möchte, während der 
lel^tero selbst mit der Berichterstiutun«,^ darüber bHnuftntfj't wnrde. 
Kieniand konnte sachkundiger und wohlwollender als Ikuou KtuÜ' 
an die Lösung der Aufgabe gehen. Als früherer langjähriger 
Direktor der kaiserlichen öffentlichen Bibliothek hatte er sich um 
dieses grossartige Institut hervorragende Verdienste erworben; er 
vor allen wusste daher welches Kleinod für die Wissenschaft jetzt 
den kaiserlichen Sammlungen znp:* ITdirt werden sollte. Da gleich- 
falls Fürst Oortschakoff und der kais. Unterrichtsminister Oraf 
Dimitri Tolstoi der Sache ihre Gunst schenkten, so war der gute 
Ausgang um so sicher. 

Am Motgen des 4. April traf der umfängliche Bericht Baron 
Korffs bei Graf Adlwberg, dem Minister des kaiserlichen Hauses, 
ein; derselbe beschleunigte die Behändigung an Se. Kais. Majestät^ 
und schon Tags darauf, am Sonntage Palmarum, wurde ich huld- 
reichst vom Kaiser empfangen. Die Annahme mein^ Vorschläge 
durch Baron Korff bdnrwortet, war vollzogen. So durfte ich denn 
nach der einen Seite das Ziel als erreicht betrachten; dass es auch 
nach der andern w^e erreicht werden, dafür bürgten mir das Wort 
und die Persönlichkeit IgnatieflTs. Ebendeshalb leistete ich auf 
weitere persönliche Mitwirkung V^icht 

Ich erwähne nur noch dass ich am folgenden Tage, dem Tage 
vor meiner Abreise von Petersburg, in Begleitung von Sir A. Budia- 
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nsüa, dem englischen Botschafter, und dum giiechisehen Gesandten 
Graf Metaaca, auf dem auswärtigen Ministerium das Sinai-Origiuai 
wiedersah ; ich fand es genau so wieder wie ich es 6 Jahre vorher in 
Zarsko Selo übergehen hatte. 

Im Monat August ging mir aus Bujukclcrc vom ktxh. Bot- 
schafter die MitthciliinR zu, dass er auf Grund meiner Andcutuiif^cn 
über die t'rübcrt u Vrrhandlungen mit den ViltLi ii vom Sinai zu 
neuem Aii. iauH(c-h mit liciden Erzbiseliöfcu öuwul als» auch mit der 
Brttdcrseiiult vurgegangcn sei und dadurch ein «olches Resultat 
erreicht habe, das die offizielle l)arl)iiiiguug der hinaibibcl an dun 
Kaiser ;u\8S( r Zweifel stelle. Im darauffolf^enden Jahre erfolgt«' f^ic 
denn auch, mal zwar bald nachdem der neue Er/.ljisrhof Kallistratos 
von der Hohen Pforte und der nj^yptischen Kefri('run<; lorndioh aner- 
kannt worden war. Die ^jchenkungsurkundc liahen aul l::naticrt"ii 
Veranlassung ausser dem Erzbischofe selbst zugleich die Väter vom 
Cairincr wie vom St. Katliarinen-Kloster unterzeichnet Das grosse 
Vertrauen, das ich auf Ignatieff gesetzt hatte, hat sich demnach 
vollkommen bew&hrt; er hat dadurch auch mich zu grossem Danke 
verpflichtet. 

In Pi tt r.sljurg erfolgte nunmehr, nach dem Eingang der Schen- 
kungsurkunde, die Ueberführung des Originals aus dem Ministerium 
des Auswärtigen in die iväume der kaiserlichen öffentlichen Biblio- 
tiiiek. Dort nahm es seinen längst vorbereiteten Ehrenplaüs gegen- 
über dem Ostromir'schen Evangetinm ein. 

Und hat das Klostw auch selber bei diesem edlen Akte der 
Pietftt — denn dies war es von Anfang an und blieb es — seine ' 
Qenfige gefunden? Ich kann darüb^ keinen Zweifel hegen nach 
den wiederholten Kundgebungen, die mir darüber von der Hand des 
Erzblschofs Kallistratos sagegangen smd. Mancherlei Verleumdun- 
gen gegenüber mögen wenigstens ein paar Worte aus den Briefen 
desselben hier eine Stelle finden. Unterm 15. Juli 1869 schrieb er 
mir: ,,Wir beeilen Uns Dich zu versichern, dass Wir und Unsore 
ehrwürdige Brüderschaft Dir fVff immer ein dankbares Qedftchtniss 
bewahren, dass Wir Uns glücklich schätzen einen solchen Freund 
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und Gönner pjefunden zu luiljcn." „Du weiset dass nunmehr dieses 
berühmte BibeloMUinBcript dem erhubenen Kaiser und Selbsthenv 
scher aller Reusscn zum Beweise Unserer und des Sinai-Klosters 
unvergänglichen Dankbarkeit als Geschenk dargebracht wordra. 
ist'' »Wir fühlen Uns sehr glücklich, wenn Wir Uns der hohen und 
mSditigen Gnade Sr. Kais. Majest&t, deren wir Air unser Heiligtfaum 
am Sinai so sehr bedürfen, »i ^reu^ haben." In dnem Schreiben 
vom 14 October 1870 wurde mir die frohe Kunde gegeben, dass der 
Ervbiscbof mit zahlreichem Geleite durch die Wüste zum Sinai 
hinauf zu sieben Torhatte, zur Feier des Festes der heiligen Kathar 
rina, der Schutzheiligen vom SinaL Es galt dabei j&aen feierlichen 
Einzug de« neuen Ersbischofr in die alten ehrwürdigen Mauern, 
den das Kloster als sein grösstes Festereigniss zu betrachten ge- 
wohnt ist Konnte ich audi nicht zu pcmönlicher Mitfeier in die 
arabische Wüste binUbereilen: aus der Feme und im Gieiste feierte 
ich mit 
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Zu den Iteiden Tafeln. 



Die erste Tafel enthftlt eine Druckprobe von der Prachtaasgabe des 
Codex Sinaiticus, dem Anfange des Markas-ETangeliunis ent- 
nommen. Von den 4 Oolamnen der betreffenden Seite su je 
48 Zeilen sind die ersten U5 Zeilen von den ersten 3 Columnen 
genau nach der Praciitausgjibe abgedruckt worden; nur dass 
wir die Ainnioniscli-i^usebischen Zahlen nicht mit Kothächrilt 
wiedergej^t'ljt'ii liulien. 

Die zweite Taiel eiiliiält lithograpliiiscije FiWsiniiles aus der Siiiai- 
bibel. Die erste C<»hinine stellt den Schluss vom Buche Esther 
mit jener so merkw iinli^en auf das Exemplar des Pumphilus 
beziii^liL-lieii Aiimerkun;^ inis« dem Codrx Frid.-Au^. vor Aiijijcn. 
(Siehe olit n S. 70 und 71.) Die eiiu-r aiuk-rn Stelle des Codex 
Frid-Aug. entlehnte Note, die mit «uto't beginnt, sowie die mit 
•5 ^aXaica beginnende Note der zweiten Columne sind von dem- 
selben Conektor, dt i- wv. den Anfang des 9. Jahrh. bereits auf 
mehreren Seiten des Codex Sinaili* U3 die Auffrischung ver- 
blichener Stellen unternahm. (Siehe üben S. 65.) Die 3 ereten 
Zeilen der ss weiten Columne sind wieder dem Cod. Frid.-Aug. 
entnommen ; die karze Randaote links sowie die an den Aus- 
gang der 3. Zeile angefügte Note enthält Schriftzüge der Correk- 
toren und C** (siehe oben S. 71)^ anf welche sich die Esther- 
Anmerknng zurückbezieht Das eingeschlossene grössere Stück 
endlich ist den Fragmenten entnommen, welche Porfiri aus alten 
Einbänden hervorgesogen hat 
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Vom Verfiuwer diefter Schrift (>rRchienen: 

als Be!^iiiidt1i«i1ft einer eliHstlieli«!! ürkniienbibliothek: 

CODEX EPHliAEMI SYKI UESCHIFim N.T. 1843. (IH Thlr.) 

V.T. 1«46. (9 Tblr.) 
MONUMENTA SACRA INEDITA. Ex novcm plusmil]« annornm codd. 

por Eiir(i|);im iÜhjum-sI-; etc. IStllT. IS' 

EVA X ( i 1 :LU 31 PA LA'llK I M I N 1 : ülTüiM. Ex cod. Palat. purpureo 

4. vel 5. »noc. otc. 1847. ii> Thli-. 

CODEX AMlA'i lxNl Ö etc. (1850. r, Thlr.) Ed. rcpetiU 1854. 4 Tlilr. 

CODEX CLAKOMONTANUS Bive «pp. Pftiili omnes Gr. et hat etc. 
1852. 24 Thlr. 

ANECDOTA SACRA ET PROFAXA . . ri Mr..n. R Thlr.) Ed. repetita 

plnribn.snuf adclitntiH'ntis .ititta. iM'.ii. 0 Tlilr. 

CODEX FlilDEKICU-Alj Gl iSTANL ö etc. 1k4G. (32 Thlr.) 18 Thlr. 
Dan ist der soerst aufgefundene und nach Saehmn gehrachte Tbeil 
de« Codex SinaiticuB. 

BIBLIORUM CODEX SINAITICÜS PETK( »FOUTANUS. Auepi- 

ciis iinjieratoris Alcxaiulri II. t'x tonebris protraxit, in Europani 
trnnstulit, ad iuvandas arr^ue illustraudas lUicraM littcras edidit C. T. 
PetropoU 1862. 4 BB. Roy. Fol. 

Nur noch 6 Exx. zu licziphen von Gif.sp.ckk & Dbvribnt. 
Preis 200 Thlr., spätere Erhöhung vorbehalten. 

Im AnschluBS an die grosse Praefatansgabe des Cod. Sin. wsehien : 

NOV. TEST. SINAITICUM otc 18(53. 0 Thh . \ ('rgriffpn. Da- 
für 18G5: NOV. TEST. GRAECE. EX SIXAIT. CODTPE, 
VaticauH iteiuque EUs. lectione notata. 4 Thlr. Dazu kam 1870: 
RGSPONSA ad calnmnias Romanas. Item Snpplementam Ni Ti 
cx sin. cd. etc. «/s '^'^^r- Vorher ginf^: NOTITIA EDI- 
TIüNJS COT). SIN. otc. Acccdit CatfiLip-ns cofld. ntijm- ox 
Oriente l'etropolin perlatorum, item scbolia Origeni.s in i*r<»v. ön- 
loro. 1860. :i'/3 1 hir. 
APPENDIX CODTCUM CELEBERRTMORUM SINAITICl VATI- 

CANI AT.EXAXDRINI etc. 1SG7. IGTIilr. Noch 3 Exx. ührig. 
NOV. TEST. VA TI CANUM. P.ist Anfreli Maii alioruniqno imporfo. t..'^ 

labüi-es etc. lf<G7. Accessit ItüGy: APPENDIX Ni Ti Vaticani. 

Inest Apoealypsis ex cod. Vat 2066 cum supplemmtis et emenda- 

tionibus Nt Ti Vaticani. Item iUnstratnr editio codids Vat. Romana 

nnporrima. 42/3 Tblr. 

MONIMENTA SACKA INEDITA. Nova coUectiu. V..11. 9. 
144 Thlr., «pÄter 162 Thlr. (Jeder Bd. 16Th1r. Snbscr.-Pieis, siiäter 
18 Tblr. Noch 10 Ew. (li.spnnrbcl.) Er.«»cbi< iini sind von 1855— 1870 
7B;inde: V.-l. T— Vi. IX. mit Thoilni rlos X. A. T. au« 21) ün/Jal 
Mäcr. (darunter 14 Palimpseste) vom 4. bi.s H. .Jalirhundert. Die noch 
rückstündigen 2 Bände, Vol. VII nnd Vol. VIII, folgen unvenreilt. 
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Bibelausgaben. 

Unter dei" Presse: 

NOV. TEST. GKAECE. Ad antiquis.simos testes denuo recensuit, appara- 
tum eriticum omni studio pcrfectuTn H)i|)<)siiit, commentatinnem isa- 
gor^lcnm ]ir;u'toxuit C T. Kditio VIIL critica iiiaior (ninniinn 
XX"). Tonii III. Erscliienen ist Bd. I. (Evangg. qnaüuor) C Tlilr. 
4 Ngr. und Bd. II. Lief. 1 u. 2. (Acta, Epp. cuthoL, Epp. Pauli 
usque 1 Cor. 5.) 3 Tblr. 

SYNOPSIS EVANGELICA etc E.l III. 1871. l'/s Tlilr. 

VET. TEST, r; II A EUE lüXTA LXX INTJäRPRETES et«. Bd. IV. 

1869. 4 Tl.lr. 

TUE NEW TESTAMENT. The autboriacd Eugligl» verwoi»; with intro- 
dnction, and variotu readings from the three moat celebrated Manu- 

scripts of the original Greek tcxt. By C. Tisciiexuorf. 18Gy. Tanch- 
nita Edition, Vol. 1000. (Im erüten Jahre 4fi,0üO Exemplare verkauft.) 

In Vor berp It n ng : 

DAS NEUE TESTAMENT. Nach der Sinaibandaclirift und de» audcru | 
uäcIiHtverwandten flbersetzt. | 

Neuteat. apokryph. Publikationen: 

DB BVANGELIORÜM APOCR. ORIGINB ET USD etc. 1861. 

P/c Thlr. Vergriffen. Neue Ausg. vorbereitet. EVANGELIA 
APOCK'YT'TIA etc. Wöli. .'i^ ^ Thlr. Vergriffen. Nene Ausgabe 
unter der iVesse. ACTA APP. A1»0ÜK. etc. 1851. 2^8Tlilr. M'O- 
CALYP8ES APOCR. etc. 1866. iV^Thlr. PILATI CIRCA CHR. 
lUDICIO quid ludg afferatitr ex actte Pilati. 1855. .V» Thlr. 

Reisewerke. | 
REISE IN DEN OUIEN P. 2 P.B. 1845, 1840. 3'/^ Tlilr. Englisch: 

Travels in t Ii e Kast i (c. Pdudon 1847. G sh. (\'ergnffen.) 
AUS DEM HEILIGEN LANDE. 18G2. 2 '/a Thlr. Französisch: Terre- 

Satnte par C. T. Avec les louveiiirs du p^lerinage de 8. A. I. le 

Grand^duc Constantin. Paris 1868. 

WANN WÜRDEN UXSEUE EVANGELIEN VEUFASS1'> 4. Aufl. 
1866. ^f^ThUr. Erschien auch in ISAuag^. tiheraetst: englisch (öfter in 

England u. Amerika), französisch (wiederholt in Paris u. Toulouse), 
italiänifich, boHtlndisch, schwedisch (wiederholt), russisch, türkisch. 

FHILONEA, inedita altera, altera nunc demum recte ex vetere scriptura 
emta. 1868. 2 Thk. 

In Vn r Ii e rc i t u n g : 

HELIQUIAE GRAEeAlir:\r I.rri EKARUM AXTIQUISSIMAE, 
sive Meuandri, Euripidis, Diuni.s (Jassü tVagnienta ex meuibranis 
qnarti et quinti saeculi. Item fragmenta grammatiea ex foliia pa- 
" limpsestis saec YII. 

PALAEOQRAPHIA GRAECA. Cum tabalisphisceatttm form, maximae. 

1 
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